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Telegraphiſche Nachrichten. Yin 


aris, 15. Juli, Abends 8 
e Csquerel ele In der Legislativen fortgeſetzte Me: 


1 ; Neviſton zur Befeſtigung der Nepu⸗ 
lik, ſelbſt 5 Wiederwahl. Grevy greift in (ARE Hihe e 
die Nevifion rubögeiege en, weiche gegen die republikaniſche Partei 
erlaſſen worden. e von Bourges meint, die Republik habe keine Diskuf⸗ 
ſion zu füräten> . Jahre 2828 hätten ale Parteien zugeftimmt, bei der 
neuen Ordnung der Dinge fei eine monarchiſche Neftanration unmöglich. — 
Der Nepräſentant Magnan hat ſeine Demiffion genommen. ; - 

Liſſabon, 10. Juli. Saldanha bebält die Conſeils - Bräfidentfchaft. 
Antongino hat das Miniſterium des Acußern, Magelbaens das des Innern 
übernommen. Der Graf Lavradio iſt auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten nach 
London zurückgereiſt. 

Paris, 15. Juli, Nachmittags 5 Uhr. 3pr 

Liverpool, 14. Juli. Hier bat zwiſ 
nern ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden. 

- Hamburg, 16. Juli, Nachmittags 2 Uhr 
Roggen feſter. Oel 21 /. f ' 

London, 15. Juli, Nachmittags 5 uhr 30 Minuten. eine 067, 97. 

a } 5 (Berl. Bl.) 

Nom, 10. Juli. Die irdiſchen ueberreſte der Madame Lätitia Bona⸗ 
parte und ihres Bruders, des Kardinals Feſch, ſind ihren Gräbern zu Cor⸗ 
neto entnommen und von Civitavecchia mittelſt des franzöſiſchen Dampfers 

auban nach Ajaccio überbracht worden. 

Mailand, 11. Juli. Die hieſige Handels⸗ und Gewerbekammer hat 
ſich heute konſtituirt. 

Turin, 12. Juli. Der Senat Hat mit 60 Stimmen gegen 1 den re: 
formirten Zolltarif Entwurf angenommen. Wiewohl Deforeſta zum Juſtiz⸗ 
miniſter ernannt iſt, wird der Miniſter des Innern proviſoriſch die Leitung 
des Zuftigdepartements führen. | 
nn , EP De — 

Breslau, 12. Juli. 

Entweder Aufgehen in der Reaktion, oder Aufgehen in der Demokra⸗ 
tie — das ſoll die einzige Wahl ſein, welche uns nach mehtjährigem vergeblichen 
Ringen und Kämpfen noch geblieben wäre. E 
So verſichern uns wenigſtens triumphirende Stimmen aus dem Lager der Demo: 

kratie, Stimmen, welche ſogar in konſtitutionellen Blättern ein kleinlautes, bald mehr, 

ald minder vernehmliches Echo gefunden haben. So ſcheinen wenigſtens auch diejeni⸗ 
gen unſere Lage zu betrachten, welche uns rathen, vor der drohenden demokratiſchen 
& dfluth in der Arche der reaktivirten Stände⸗Monarchie ein ſchirmendes Obdach 

ſuchen. r 5 c 
Die Wahl wäre nicht beneidenswerth und wenig ehrenvoll. Denn wohin wir uns 
auch wenden möchten: uns ſelbſt müßten wir aufgeben, unſer politiſches Syſtem und 

re politiſche Richtung müßten wir banquerott erklären, über unſere Vergangenheit, 
wie Über unſere Zukunft müßten wir den Stab brechen. a 
Kein Wunder daher, wenn an einem ſo ernſten Wendepunkte eine Kriſis in unſerer 
fee ausgebrochen iſt, deren Symptome in den diſſentirenden Meinungen der ver⸗ 

denen Organe unſerer Partei ſich äußern. SB 23% zahle 
ſachen d leugnen daher nicht die „Kriſis unter den Konſtitutionellen“, nur über die Ur⸗ 
an di denjenigen Organen der konſtitutionellen Partei ab, 


56, 75. dproc. 94, 75. 
Irländern und Orangemän⸗ 


Minuten. Weizen ganz ſtille. 


w eſer Kriſis weichen wir von 
elche zuerſt die Symptome derſelben aufgedeckt haben. 
dern ai meinen nämlich nicht, daß die Schwierigkeit der zu treffenden Wahl, ſon⸗ 
Lage fo m daß die Frage nach der Unvermeidlichkeit der geſtellten Alternative unſere 
ſch gemacht habe. . N 
Stände die Noe a keit einer Wahl zwiſchen der Reaktion und der Demokratie 
erſt feſt th 9 2 
Konſtituti o glauben wir kaum, daß das der Reaktion aus den Reihen der wahrhaft 
Fraktion der zufallende Kontingent ſtark genug ſein würde, um auch nur als von 
Die Demel gelten zu können. 


1 e umfaßt viele amar 1 che, viele unklare und unförmliche und auch 
' — re Elemente 5 8 fie voranſtellt, find doch der Läuterung 
und Formirung fähig, fie haben doch — fofern die Partei fie nicht in unreife und 


U 


vage Dogmen verknöchern läßt und neben der Allgemeinheit der Idee der Nothwendig⸗ 
keit der endlichen Beſchränkung ſich nicht verſchließt — ein Recht und eine Ausſicht 
auf die allmälige Gewinnung der Zukunft. 5 

Aber die heutige Reaktion hat keinen neuen Gedanken, keine lebendige Idee der 
Gegenwart, viel weniger der Zukunft aufzuweiſen. Sie lebt von Reſtaurationen und 
Reaktivirungen und der pietiſtiſch⸗myſtiſche Anſtrich, mit welchem fit die überall wurm⸗ 
ſtichigen Säulen ihres Gebäudes übertüncht, vermag weder den Moder zu verdecken, 
noch der allgemeinen Fäulniß Einhalt zu thun. Die Reaktion hat die Trümmer ihres 


Syſtems nur von dem S b „ damit dieſelb i der Luft 
deſto ſchneller zerbröckeln ee * wan, r 


Wer möchte wohl unter dieſen Trümmern, 
und Erquickung ſuchen. 


Aber wer möchte ſich auch in die wilde Gährung jener verworrenen Elemente ſtür⸗ 
zen, welche ſo lange für die ſolidariſche untheilbare demokratiſche Partei ſich ausgeben 
werden, bis einſt die eintretende Nothwendigkeit unmittelbarer praktiſcher Betheiligung 
die verſchiedenen Schichten derſelben wird inne werden laſſen, wie verhältnißmäßig we⸗ 
nig ſie mit einander gemein haben, wieviel dagegen ſie trennt und vielleicht zu erbitter⸗ 
ten Gegnern macht. y N 3555 

Es wäre ein großer Rückſchritt für die konſtitutionelle Partei, wenn fie jetzt in die 
ſolidariſche Verantwortlichkeit für alle die Ueberſchwenglichkeiten und Thorheiten eintre⸗ 
ten müßte, welche unter dem Namen der Demokratie ſchon zu Tage getreten ſind und 
noch zu Tage treten werden, wenn ſie — ohne dadurch für ihre eigenen Fehler Vergeſ⸗ 
fen zu erkaufen — auch noch die Fehler Anderer auf ſich nehmen ſollte. 

Man ſagt uns, die Zeit der Mittelparteien ſei vorüber, es gelte hinfüro nur für 
oder wider die Demokratie, . 5 f 

Man geftatte uns, hierin vorläufig eine Phraſe zu finden, welche, wie alle Phraſen, 
ein Körnchen Wahrheit und ſehr viel Spreu enthält. 

Die Zeit der Mittelparteien iſt nicht nur jetzt nicht vorüber, ſie geht überhaupt nie⸗ 
mals vorüber, ſo lange es eine lebendige Geſchichte giebt und zwiſchen den in die äußer⸗ 
ſten Konſequenzen der Theorie ſich verlaufenden Extremen eine Wirklichkeit exiſtirt. 

Man überlaſſe doch einmal — auch nur in Gedanken — der Demokratie allein 
das Feld, und man wird die Elemente einer künftigen Mittelpartei ebenſo unſchwer ent⸗ 
decken, wie Rechte, Linke und Mittelpartei aus der ehemaligen Rechten nach dem 
Abtreten der Demokratie ſich herausgebildet haben. 

Nur inſofern die Mittelparteien ſich die Vermittelung konkreter Gegenſätze zur 
Aufgabe machen, iſt ihre Stellung eine unhaltbare. Solche konkrete — weil 
auf abgeſchloſſenen Syſtemen beruhende — Gegenſätze ſind die Monarchie der Herren 
Gerlach und Genoſſen und die konſtitutionelle Staatsform, und die Vertreter dieſer un⸗ 
praktiſchen Ver mittelung finden ſich in der Partei des Herrn v. Bodelſchwingh. 

Die konſtitutionelle Partei hat in dem bisherigen praktiſchen Staatsleben nicht 
einmal die Stellung einer Mittelpartei, vielweniger die einer Vermittelungspartei ein⸗ 
genommen. 

Wenn ein Theil unſerer Partei zeitweiſe auch die Vermittelung verſucht hat, ſo 
waren es eben nicht die heutigen einander ausſchließenden konkreten Gegenſätze, mit 
deren Vermittelung ſie ſich befaßte. 8 

Wie die Sachen heut liegen, kann nur die Verdrehung der offenkundigen Wahr⸗ 
heit der konſtitutionellen Partei im Ganzen eine vermittelnde Stellung zuſchreiben, und 
nur ein unglücklicher faktiſcher Irrthum Einzelne unſerer Partei zu neuen Vermitte⸗ 
lungsverſuchen verleiten. f 
Mit der Richtung, welche Verfaſſungen und Geſetze à la Haffenpflug interpretirt, 
die Einheit Deutſchlands in einer einigen Bundes⸗Central⸗Polizei findet und das 
lebendige Volk in mythiſche Kaſten einzwängt, giebt es für uns keine DBermittelung, 

hr gegenüber ſtehen wir einfach auf der Seite der Oppoſition und alfo allerding 
mit der Demokratie auf demſelben Boden der Verneinung. 17 ar 
Aber wir wollen und dürfen dabei nicht unſern poſitiven Inhalt ach für di 
käme je wieder eine Zeit des Schaffens, ſo würden wir nach wie vor nicht fr 
uns fremden Zwecke unſerer zeitweiligen Kampfesgenoſſen, ſondern für aue 
einzutreten haben. 2 Aufwa des 

Das iſt es, was einige unſerer Geſinnungsgenoſſen in der erfinder unumwunden a 
Mißmuthes überſehen zu haben ſcheinen, wenn fie mehr oder minder 


in dieſer dumpfen Atmofphäre Schutz 


* 


Vermittelungsperiode in unſerm Syſtem hängen geblieben waren. 


„L unter dem 


ſagten dieſe, 


f 9 
Ultras des Pietismus und Abſolutismus zu 


uns anrathen, in die Arme der Demokratie uns zu ſtürzen oder dieſer den Kampfplatz 


allein und freiwillig zu überlaſſen. c s 
Die aufrichtigen Konſtitutionellen und ein Theil derer, welche ſich zur Demokratie 


rechnen, ſtehen ſich in den Grundſätzen im Weſentlichen weniger fern, als die Letztern 
ſich und Andern aus guten Gründen glauben machen wollen. Aber grade, je mehr 
dieſe Demokraten das Dogma von der ſolidariſch verbundenen einheitlichen Demokratie 
aufrecht zu erhalten ſuchen, deſto mehr müſſen wir es verſchmähen, jetzt an ein Aufge⸗ 
hen in der Demokratie oder ein Bündniß mit ihr zu denken. 

Vielleicht inniger als die andern Parteien ſind wir durch eine beſtimmt begrenzte 
Summe von Grundſätzen und Zwecken verbunden — und wir ſollten uns voreilig in 
das Chaos demokratiſcher Meinungen ftürzen, um uns ſchließlich in der Erkenntniß der 
Unvereinbarkeit unſeres ganzen Weſens mit vielen für demoktatiſch geltenden Anſchauun⸗ 
gen doch mühſam wieder zuſammenfinden und zuſammenſchließen zu müſſen? 

Wir haben eine andere, beſſere Aufgabe vor uns. Wir müſſen den Kern unſerer 
Politik von den Schalen befreien, in welche zeitweilige Umſtände und Stimmungen ihn 
gehüllt haben. Wir müſſen uns frei machen von Illuſionen und vor allem die frem⸗ 
den Beſtandtheile ausſondern, welche aus der gründlich überwundenen Vertrauens⸗ und 
0 Wir müſſen das 
Vorurtheil, als könne und müſſe es einen aparten preußiſchen oder deutſchen Konſtitu⸗ 
tionalismus geben, welcher in der Vermiſchung mit antikonſtitutionellen Elementen ſeine 
Eigenthümlichkeit finde, — wo und ſoweit es noch beſteht — austotten und uns deſto 
mehr an die Grundsätze halten, welche ihre Wahrheit in ſich ſelber und in der Natur 
des modernen Staatslebens finden. N 

Dann werden wir einen Inhalt gewinnen und behalten, welcher nicht nur unſere 
Exiſtenz als Partei in der gegenwättigen Kriſis ſichert, ſondern auch unter veränderten 
Zuständen und Formen uns einen Mittelpunkt für gemeinſames Handeln darbietet. 

Ob die mehr oder minder verwandten Elemente der Demokratie — wenn dereinſt 
wieder einmal alle Parteien in praktiſche Wirkſamkeit ſollten treten können — ſich dann 
uns näher fühlen werden, als den Ultra's ihrer rothen Linken, kann getroſt dem Gange 
der Geſchichte überlaffen werden, welche das wirklich Zuſammengehötige zu einer ſiche⸗ 
rern und paſſenderen Vereinigung führen wird, als vorzeitige „Bündniſſe“ dies im 
Stande ſein würden. N 
—— — —ẽ —cb—ẽ —— — — — — —- 


Breslau, 17. Juli. [Zur Situation.] Die N. Pr. Ztg. hat Gnade für 
Recht ergehen laſſen. Statt wie ſie gedroht hatte, „die Rückſichten der Pietät“ aus 
den Augen zu ſetzen, geht fie über die Polemik der Preuß. 3. zur „Tagesordnung“ 
über und erklärt nunmehr auch ihrerſeits, „daß das Einverſtändniß im Staatsminiſte⸗ 
rium vollſtändig ſei.“ ö 

Die „orientaliſchen Phantaſien“ ſind verſchwunden. - 

Hoffentlich wird die Preuß. Ztg. nunmehr auch fo artig fein, ihre Bezeichnung 
„Zeitungs⸗Koterie“ zurückzunehmen, eine Bezeichnung, welche grell genug gegen die Be⸗ 
deutſamkeit kontraſtirt, welche man ſogar im Auslande der gemeinten Partei beilegt, wie 
fi in einem neuerlichen Artikel des Journ. des Deb. dofumentirt, welcher die neue⸗ 
ſten Entſetzungen und Beſetzungen in der Adminiſtration beſpricht. Obwohl in dieſem 
Artikel entſchieden noch die „orientaliſchen Phantaſien“ vorherrſchen, dürfte es demohn⸗ 


erachtet nicht geſtattet ſein, ihn zu ignoriren. : 

„Man dringt dem Lande eine Revolution nach rückwärts auf — ſagt das Journ. des Deb. 
orwande, daß Revolutionen dieſer Art, Werkzeuge der konſervativen Politik ſind. 
Herr 9. Kleiſt⸗Retzow am Rhein und Herr v. Bigmark⸗Schönhauſen zu Frankfurt ſind nur 
die vorgeſchobenen ge der „ er ne Dieſe begnügt ſich jetzt noch in Berlin mit 
dem indirektem Einfluß, den ſie ausübt. Dieſe frommen Royalifen, die noch royaliſtiſcher find als 
der König ſelbſt, finden noch ihre Rechnung dabei, eher offiziös als offiziell zu hertſchen; aber 

e verſehlen nicht, die weſentlichſten Poſten ſich von dem Herrn v. Manteuffel übergeben zu 
aſſen und der Tag wird vielleicht ſchnell genug kommen, wo ſie im Stande ſein werden, den 
ſeinigen zu begehren. Wir fürchten wirklich, daß an dem Tage Herr v. Manteuffel als Revo⸗ 
Intionär angeklagt wird, wie es die Herren v. Radowitz, v. Schwerin, v. Auerswald, v. Becke⸗ 
rath und ſo viele andere nach der Reihe wurden. Was kann aber eine Partei dabei gewinnen, 
die zu konſerviren glaubt, indem ſie die Revolution in Ai gute Gefellihaft bringt? J 
ie Kreuzzeitung ſteht nicht an, zu bekennen, daß ihre Gönner in der Minderheit find; das 
Geſtändniß iſt ſonderbar in dem Munde von Regierungsleuten, aber ſie b daß dieſe Mi⸗ 
norität die geh dee ſei, denn ſie habe die Tugend für ſich. Herr von Gerlach, 
der Hauptjournaliſt dieſer Aa uag, raiſonnirt beinahe wie unſere Febeuar⸗Sieger. Frankreich, 
iſt noch nicht reif, aber in K. Händen wird es reif werden. — Preußen, ruft 
Herr von Gerlach, will nicht die Wiederherſtelung der Stände, denn es hat das Gefühl der 
alten Treue verloren. Wir ſind eine fromme und 1 Minorität; wir find mehr werth, 
als untreue Maſoritäten; die beſten Chriſten lebten in den eee unge würdigen Zeiten; 
wir find deshalb um fo beſſer, je weniger wir zu unferer Zeit gehören. uns 
liegt es daber ob, fie zu reformiren und unſere Weisheit ihr einzuimpfen; auf uns muß ſich 
daher der Thron ſtützen. — Und dies ift FR der Grund, warum wir jo wenig Geſchmack 
an dieſen erhabenen Erhaltern finden; fie ſind im Grunde nur eine andere Art von Radikalen, 
die ſich als ein Vorrecht die Vortrefflichkeit in allen Dingen beilegen, die Regierung allein aus 
dem Rechte ihrer moraliſchen Hervorragung in Anſpruch nehmen und von ſelbſt, ohne daß man 
ſie darum bittet, die Rolle der rettenden Götter übernehmen. Dieſe Coterie der Exkluſtven hält 
ſich 125 Sieges für jo ſicher, daß fie von nun an eine große Fraktion der gemäßigten Partei 
von ſich ſtößt, die in der letzten parlamentariſchen Sitzung oft mit den Ultras gefochken hat. 

Ein guter Theil der gemäßigten Männer des preußiſchen Parlaments hat ſich durch die 
ſehr verſchlucken laſſen. Herr Jordan in der 
erſten Kammer und in der zweiten die Herren v. Bodelſchwingh und Geppert haben mit 
ihren Freunden dem Miniſterium fortwährend eine Stütze gewährt, die mehr als einmal nur 
dem aus 1 8 Ehrgeize der äußerſten Rechten genutzt hat. Sie hatten die beſten Abſich⸗ 
ten von der Welt: fie beſchü ten auf ihre Weiſe das tonſttatonele Syſtem, indem fie durch 
ihre Nachgiebigkeit die Kue beendigten, in denen es vielleicht gänzlich verſchwunden fein 
würde, wenn man mit größerem Starrſinne verfahren hätte. Dieſe Selbſtverläugnung der Ger 
Nen ale des d. Foriſchritten der Ultras ſehr günſtig, und jetzt, wo fie die Reſtauration 

er alten > 
ßen Staatöftellen eingenommen haben, geben ihre Doktoren und Schriftſteller ohne alle Um⸗ 

ände einen ſehr förmlichen Abſchied ben Verbündeten, die ſich ihnen überliefert hatten, ohne 
ſich ſelbſt genugſam zu wahren. Die Kreuzzeitung verkündet heute, daß ihre Partei alle gehoff⸗ 
ten Vortheile aus der Fuſton 00 79 abe, und man von jetzt an hoch und ſeſt die Fahne der 
Grundſätze tragen müſſe, ohne ſich weiſer um die Furchtſamen und Schwachen zu kümmern, die 
nur prakliſche Konſervattoe ſind, und ve bis auf die tiefen Quellen der Lehren dringen. — 
Wir fürchten nur eins für die Zukunft des polſtiſchen Regimes, das man ausſchließlich auf re- 
trogabe Doktrinen bauen will, nämlich, daß wenn einmal der Grundſatz dieſes Soſtems mit 
dicſem 5 Charakter iſt eingeſtanden worden, das Regime felbſt durch die offenkun⸗ 

eit, auf ſolchen Grundlagen zu exiſtiren, zuſammenſtürze.“ 


dige e ich } | 
| enn übrigens die „orientalifhen Phantafien“ in Preußen abgewendet werden, fo 


findet ſich immer noch anderwärts eine Stätte für dieſelben. Es ift bekannt, daß der 
Saule Oberſt Hodges ſeine „orientaliſchen Phantaſien“ durch das Gebahren der 
Dänen in Schleswig übertroffen zu ſehen bekannte; wir möchten wiſſen, was Herr 


1118 


Repräfentativfgftems erlangt, und ihre parlamentariſchen Häupter die gro- h 


Hodges, wenn er das Glück hätte, die kurheſſiſchen Zuſtände in der Nähe zu ſehen, 
nach Hauſe berichten würde. f | 

In Kopenhagen iſt übrigens die Kriſe vollendet, ohne Vortheil für Deutſchland 
natürlich. Wenn man bisher nur von einem „Dänemark bis an die Eider“ ſprach, 
ſo wird künftig ein „Dänemark bis an die Elbe“ die Parole werden. 

Aus London berichtet man von einer Möglichkeit, daß das gegenwärtige Kabinet 
doch vielleicht nicht die Seſſion überleben wird. 

In Paris hat die Reviſionsdebatte begonnen, ohne große Aufregung im Publikum 
zu erregen, welches der feſten Ueberzeugung zu ſein ſcheint, daß dies keine Frage ſei, 
welche durch eine parlamentariſche Debatte gelöſt werden könne. Ohnehin weiß 
man ja ganz genau das Reſultat der künftigen Abſtimmung voraus, mag auch geſpro⸗ 
chen werden, was da will. 

— ——— — . —-— — 
0 Preuſ e n. 

Berlin, 16. Juli. [Amtliches] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: dem kaiſerlich öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten Fürſten v. Schwarzenberg 
den ſchwarzen Adlerorden zu verleihen. 

Dem Maſchinendauer G. Sigl zu Berlin iſt unter dem 13. Juli 1851 
ein Patent auf ein Preßwalzwerk zum Auspreſſen von Rübenbrei, Oelſaamen und ders 
gleichen, in der durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung, 
ohne Jemand in der Benutzung bekannter Theile zu beſchränken, auf ſechs Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheite worden. 

Angekommen: Se. Excellenz der wirkliche geh. Rath und Ober⸗Schloßhauptmann 
Graf v. Arnim von Blumberg. . 

Ihre kgl. Hoheit die Prinzeſſin Johann von Sachſen iſt in Potsdam ‚einge: 
troffen und im kgl. Schloſſe Sansſouci abgeſtiegen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland haben dem zum Stabe des Militär⸗Gou⸗ 
vernements der Rheinprovinz und Weſtfalen kommandirten Major v. Goeben vom 
großen Generalſtabe den St. Stanislauserden 2. Klaſſe zu verleihen geruht. 

Bei der heute angefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 104. kgl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 
1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 24,578; 2 Gewinne zu 500 Thlr. fielen auf 
15,484 und 32,186; und 1 Gewinn von 100 Thlr. fiel auf Nr. 6168. 


* Berlin, 16. Juli. [Die neupteußiſche „Zeitungskoterie“] findet 
nicht für gut, den Kampf mit der Preuß. Ztg. weiter fortzusetzen; ſie hat nähere 
Erkundigungen eingezogen 0 Bil 
jenes Blattes „Nichts find, als leicht erklaͤrliche Zornes⸗Ausbrüche einer an ſich un: 
bedeutenden, in der letzten Zeit über die Gebühr in den Vordergrund geſtellten Per⸗ 
ſönlichkeit, Über welche wir hiermit zur Tagesordnung übergehen.“ 

Die Tagesordnung der N. Pr. Ztg. iſt ein paar Zeilen oberhalb der eben eitir⸗ 
ten * n Br) ER i 1 1 

„Wie uns — der N. Pr. .— au r i 
Stactsminiſe led die völligſte f RL 
ſtändiſchen Angelegenheite 
nungen.“ 

Afo der Friede iſt wieder herheſtellt; die Preuß. Ztg. iſt diesmal mit dem Schreck 
davon gekommen und die N. Pr. Ztg. läßt auch ferner „die Pietät walten.“ 

Um welchen Preis dieſe Einigkeit hergeſteltt worden, wer die Koſten des Prozeſſes 
zu zahlen haben wird, darüber ſchwebt natürlich noch Dunkelheit. . 

Inzwiſchen wird ſich Herr v. Manteuffel morgen aufs Land begeben; der geiſt⸗ 
liche Miniſter Herr v. Raumer iſt nach Stettin abgereiſt und kehrt erſt nächſten 
Sonnabend wieder nach Berlin zurück; Herr d. Bismark wird am 24. der Vermäh⸗ 
lung des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow auf Kreppelhof in Schleſſen beiwognen und der 
ehemalige Oberpräſident Herr Bötticher foll Unterſtaats⸗Sekretät im Ministerium des 
Suu ae wenn nicht doch noch der Bruder des Herrn Minifterpräfidenten die 

telle erhält. i 

— Berlin, 16. Jull. [Zur Tageschronik.] Für die große Strenge, mit 
welcher Verletzungen A ache Vorſchriften über die Sennibhslee Peine 
den, fprechen einige in dieſen Tagen ſtattgehabte Verurtheilungen gegen arme Weber aus 
den benachbarten Weberdötfern. Die Berurtheilten find gewohnt, den Sonntag zur 
Bebauung ihres kleinen Kattoffelackers zu benutzen, da ihnen die Arbeit in den Wo: 
chentagen für den Fabrikanten keine andere freie Zeit läßt, um ſich das durchaus un⸗ 
entbehrliche Lebensmittel zu beſchaffen. Auch ein hieſiger Färbereibefiser wurde vorgeftern 
verurtheilt, weil er am Sonntagsmorgen an der Spree hatte arbeiten laſſen. Der 
Nachweis (), daß ein Aufſchieben der Arbeit ihm einen Schaden von mehreren Hun⸗ 
dert Thalern verurſacht hätte, konnte ihn von der Strafe nicht befreien! 

Die Ausführung der Chriſtusſtatue von Thorwaldſon in galvanoplaſtiſchem Nieder⸗ 


als auch in Anſehung der neueſten Ernen⸗ 


und ſich überzeugt, daß die beiden polemiſchen Artikel 


ebereinſtimmung, ſowohl in Betreff der 


ſchlage, welche am Sonntag nach Beendigung der kirchlichen Feier auf dem Köpniker 


Felde Se. Maler den König zu einem Beſuche des früher Hackwitzſchen jetzt Winkel⸗ 
mannſchen Inſtituts veranlaßte, wird in einigen Tagen öffentlich ausgeſtellt werden. 
Der Beſitzer des galvanoplaſtiſchen Inſtituts wird gleichzeitig auch einige andere von 
ihm in koloſſalſtem Maßſtabe aufgeführte Kunſtgegenſtände, namentlich Erzeugniſſe der 
nach ſeiner Methode bewirkten Vergoldungen und Verſülberungen, dem Publikum vor⸗ 
führen. Se. Majeſtät beſchäftigten Sich Über eine halbe Stunde in der Anftalt mit der 
Beſichtigung der Erzeugniſſe derfeiben, und ſprachen Sich ſehr beifallig über die darge⸗ 
ſtellten Werke aus. f 7 
Zwiſchen der Seehandlungsdirektion und dem Kriegsminiſterium ſollen jetzt Unter⸗ 
andlungen wegen Uebernahme der Baulichkeiten der Potsdamer Dampfmühle Seitens 
des gedachten Miniſteriums ſchweben. Der Ankauf der Gebäude, welche zu Magazinen 
und für Garniſonszwecke geeignet ſind, war ſchon früher bezweckt, mußte aber wegen 
Mangels der zur Erwerbung erforderlichen Fonds aufgegeben werden. Die Räume ſind 
ſehr ausgedehnt (es haben an der Stelle der Potsdamer Dampfmühle früher 8 Wind⸗ 


mühlen geſtanden, welche die Seehandlung kaufte und abbrach). Vornehmlich war der 


Getreidehandel, welcher von der Verwaltung der Mühle betrieben wurde, die Urſache 
der Verluſte, welche die Veräußerung des Etabliſſements ſchon ſeit längerer Zeit wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen laſſen. In den Privarbefig ſcheint man die Mühle nicht über⸗ 
gehen laſſen zu wollen. Das Kapital, welches den Ankauf erfordern würde, iſt auch fo 
bedeutend, daß Private ſich ſchwerlich zu der Acguiſition der Mühle verſtehen dürften. 

Dem Vernehmen nach werden nunmehr die Kunſt⸗, Baus und Handelsſchulen ganz 
in das Reſſort des Handelsminiſteriums übergehen. Bisher beſtanden dieſe Anſtalten 


4 


unter dem 
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6,0. 4 \ * x B 
8 een Ent niferiuim der geiſtlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗Angelegenheiten, auflern: Generalmajor Ritter v. ylander; Dr. Sigmund, Attaché. 4) Königreich Sach⸗ 


auch die Zuſchüſſe figuritten s Staates 
d N „welche dem gedachten Inſtitute au 
Kam bbs wurden. Bei der Berathung des Etats in der letzten Seſſion der 2. 
de. nicht — fi angeregt, ob der Uebergang an das Miniſterium für Handel 
ti e el — + 

as die [OU dann um auch der obenerwähnte Uebergang angeordnet und beftimmt fein, 


daß die vom S 
taate gewährten « INGE 8 
andel xx, e werden. Zuſchüſſe auch auf den Etat des Miniſtetiums für 


auf 3 Weiſnationale Konflikt zwiſchen Preußen und Naſſau ſoll nunmehr 
er Höchſter Kreisamtmann iſe“ gehoben fein. Die naſſauiſche Regierung hat dargethan, daß 
Die Ztägige Einſperrung bei Ab den Landesgeſetzen nicht anders als er gethan verfahren durfte. 

etragen beim Verhör zu „ Waſſer und Brot ſollen die Excedenten fi durch ungebührliches 
Reklamation des Öfterr, a sogen haben, und daß die Auslieferung der Soldaten erſt auf die 
klärt, daß nur erſt durch dic andanten v. Schmerling erfolgt iſt, wird aus dem Umſtande er⸗ 
e ung gef boden ge en die Eigenschaft der Reklamirten als Angehörige der 

eg nde die en ſei. i 
treten. Es möchte dies wache wird der öſterr. Geſandte Herr v. Prokeſch eine Urlaubsreiſe an- 
des diplomatſſchen Cops Hd Abweſenheit Sr. Maj. noch Seitens mehrerer Mitglieder 
i n. i 


in der Zeit vonn göfeier in den Hohen 0 ispoſiti 
Abnigsb. bis 30. des nde N neueren e zu Folge 
helms II.] 78 14. Juli. [Einholung der Reiterſtatue Friedrich Wil⸗ 
helms III. Wohle, ei Vormittags um 12 Uhr gelangte die Reiterſtatue Friedrich Wil⸗ 

arten 8 auf Königsgarten an. Die Pregelbrücke, über welche ein Ge⸗ 
verurſachte das . 4440 gelegt war, wurde ohne Schwierigkeit überſchritten, dagegen 
edeutenden Wanner des koloſſalen Wagens in einigen Straßen einen nicht un⸗ 
a beſprochen 9 alt. Da man die Einholungsfeierlichkeiten ſchon lange vorher viel⸗ 
. atte, ſo war ie ee des Publikums nach allen Straßen, durch 
chah di außerordentlich groß. Vor dem Brandenburger Thore gez 
das Match bs — Feſtzuges. Voran ritt ein Theil des hie ſigen ae — 
— darauf fol u — Küraſſierregiments — einige Generale und höhere Polizeibeamte 
en aus 9 2 große preußiſche Fahnen mit den Adlern — getragen von 2 Leu⸗ 
und hellblauen — der Valette⸗Zümp⸗Eilfuhrgeſellſchaft — mit Strohhüten 
ſchaft trug, ufen bekleidet, welchen Anzug das ganze Dienftperfonal dieſer Geſell⸗ 


) dann kam der mit 12 Pferden beſpannte Wa i 
i a en — d 
mit grauer Leinwand bezogene Standbild war — er — Etabe 


Wa einer Krone und dem hieſigen Stadt⸗ 
f Ra = Fa Blumen gewunden — und mit vielen Kränzen und * — ge⸗ 
b. orden. Von beiden Seiten deſſelben bildete die Schützengilde ein Spalier. 


„nr dem Standbülde bewegte ſich ein Langer Zug Veteranen aus ben Jahren 1813 


bis 185, die hieſige Schützengilde und —— der Preußen⸗Verein; den vollſtändi⸗ 


chtuß bildete ein Kommando Kü n der Mitte des N 
Sen E — Ie eingeſtellt We Vergende fen 
zungen vor, nut ereignete ſich vor dem Thore beim Löſen von Böllerſchüſſen ein 
betrübender Unglücksfall. Einem Artilletiſten, der beim Laden des der Schüle ge⸗ 
hörigen Böllers, nicht die nöthige Vorſicht beobachtet haben ſoll, wurden 3 Finger ab⸗ 
geſchoſſen, und wie es heißt, er auch eines Auges beraubt. 


u Aus dem Großherzogthum Poſen, 16. Juli. [Verhandlun⸗ 
wegen Uebernahme der Polizei⸗Anwaltſchaft in Stadt Poſen.] We⸗ 

ir es Beſetzung des Poſtens eines Polizei⸗Anwalts für die Stadt Pofen ha: 
keinen letzter Zeit mehrere Verhandlungen ſtattgefunden, welche jedoch bisher noch zu 
100. r geführt haben. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen fol in einer 
kein iA na a e mit übernehmen, damit hierzu 
45 9 rer Beamte angeſtellt werden ürfte. Jene Funktion iſt bisher in der 
gierun ofen von einem befondern königlichen Beamten verſehen worden, und die Re⸗ 
51 9 hat hierbei den Wunſch ausgeſprochen, es möchte auch ferner dabei verbleiben, 
r ſolle die Kommune ihrerſeits zur Unterhaltung des Beamten einen Theil beitragen. 
er Magiſtrat ſowohl als auch der Gemeinderath haben es jedoch für zweckmäßig be⸗ 
funden, dieſen Poſten einem Kommunalbeamten zu übertragen, wobei es ſich aber noch 
um handelte, ob dieſes Amt dem Bürgermeiſter, wie die Gemeindeordnung vor⸗ 
reibt, oder einem andern Kommunalbeamten, der jedoch beſonders ſalarirt wer⸗ 
in müßte, anvertraut werden ſolle. Bei einer im Gemeinderath hierüber bereits 
gepflogenen Berathung hat der Magiſtrat durch feinen Vorfigenden, Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Naumann, die Erklärung abgegeben, daß der Bürgermeiſter reſp. Syndikus, 
a Guderian, wegen Überhäufter Geſchäfte jenes Amt nicht übrnehmen könnten, wes⸗ 
dalb der Magiſtrat die Propoſition ſtellt, die Polizei⸗-Anwaltſchaft dem Stadtſekretär, 
2 Plichta, zu übertragen, welcher zu dieſem Behufe in dem Rathhauſe ein Lokal 
berwieſen und für ſeine Bemühungen eine Remuneration von 500 Rthl. nebſt 100 
thl. Bureaukoſten gezahlt erhalten ſolle, hierbei jedoch, ſoweit es die Umſtände zu⸗ 
‚Men, auch beim Stadtſekretariate thätig fein müſſe. Im Laufe der Diskuſſion über 
lene Propoſition wurde aber erwähnt, daß Herr Plichta zu den Akten die Erklärung 
abgegeben habe, er lehne das Amt eines Polizei⸗Anwalts von ſich ab, weil er ſich zu 
einem derartigen Intereſſe nicht für befähigt erachtet. Der Oberbürgermeiſter remonſtrirte 
lergegen aber, daß ein Beamter des Gemeinderaths zur Uebernahme aller derartigen 
uktionen verpflichtet ſei, wenn ihm ſolche vom Magiſtrat überwieſen werden. Am 
luſſe der Berathung, wo man ſich gegen die Propoſition des Magiſtrats dahin 
ee der Bürgermeiſter wäre zur Uebernahme dieſes Poſtens verpflichtet, wurde 
Her Angelegenheit zur wiederholten Begutachtung einer Kommiſſion, wozu die 
den, d Tſchuſchke, Dönniges, Knorr, Mateckt und Eduard Mamroth gewählt wur 


ertragen. 
Sa Deutſchland. 


Fran 0 ; g: Kalender in di { ck 
i furt, 10. Juli. [Bunde der.] Dem in dieſen Tagen im Dru 

el Se 45 lsgb für die deutſche Bundeskanzlei auf das 
als 28. , zweite Hälfte“ (Bundes⸗Präſidial⸗ ruckerei K. Krebs⸗ Schmitt), der ſich 
Kalender Jahrgang ankündigt (1849, 1850 und in der erſten Hälfte 1851 iſt dieſer 
hange für t erfchienen), entnehmen wir einige Perſonal⸗Notizen, die im Zuſammen⸗ 
den Glied tungsleſer zur Orientirung von Intereſſe ſein dürften. Wir beginnen mit 
Raths. 1) der „deutſchen Bundesverſammlung' nach den’ 17 Stimmen des engern 
und Ka ) Oeſterreich: Graf Friedrich von Thun⸗ Hohenſtein, E k. w. geh. Rath 
der Präfidialgefandter; Frhr. v. Brenner⸗Felſach, Legationsrath und Direktor 
de deu d nean Graf v. 3 see . 
und g 2 v. Bismark⸗Schönhauſen, geh. Legations⸗ 
nd Bundes tag preuß. Generallieutenant 9 9 


Nirgends fielen 


⸗Gefandtſchaftsrath; Graf zu Lpnar, Geſandtſchafts⸗Attache. 3) Bai⸗ welche in dieſem Zeitraume 2500 Mann, auf einen Tas 0 


fen: Hr. v. Noſtitz und Jänkendorf, geh. Rath. 5) Hannover: Frhr. v. Schele, 
geh. Rath. 6) Würtemberg: Hr. v. Reinhard, geh. Legationsrath. 7) Baden: 
Frhr. Marſchall v. Bieberſtein, Kammerherr und geh. Rath. 8) Kurheſſen: Hr, 


Die Regierung erklärte, daß fie ſich mit der Frage beſchäf⸗ v. Trott, k. heſſ. Staatsminiſter a. O., geh. Rath. 9) Großherzogthum Deffen: 
n Frhr. v. Münch⸗Bellinghauſen, Kammerherr, Ceremonienmeiſter und O.⸗Appellations⸗ 


und Kaſſationstath. 10) Dänemark wegen Holſtein und Lauenburg: Hr. v. a. 
k. d. Kammerherr. 11) Niederlande wegen Luxemburg und Limburg: Hr. v. S er 
k. nied. Staatsrath, auch bevollmächtigter Miniſter am kurf. und großherz. 1 
herzogl. naſſauiſchen Hofe und bei der freien Stadt Frankfurt. 12) Großh. 2 
herz. fähfifhe Häuſer: Frhr. v. Fritſch, großh. und herzogl. ſächſiſche geh. Staats⸗ 
rath. 13) Braunſchweig und Naſſau: Frhr. v. Dungern, h. naſſ. Staatsminiſter 
a. D. und Kammerherr. 14) Mecklenburg⸗Schwerin und M. ⸗Strelitz: Hr. 
v. Oertzen auf Leppin, geh. Rath. 15) Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg: 
Dr. W. v. Eiſendecher, großh. oldenb. Staatsrath, Miniſterialvorſtand des großh. 
Hauſes und der ausw. Angelegenheiten. 16a) Liechtenſtein, Reuß, Schaum⸗ 
burg⸗Lippe, Lippe, Waldeck und Heſſen⸗Homburg: Dr. jur. v. Linde, großh. 
heſſ. geh. Staatsrath a. D. 16 b) Reuß, ältere und jüngere Linie, Lippe, 
Waldeck und Heſſen⸗Homburg: Frhr. v. Holzhauſen, fürſtl. und landgr. wirkl. 
geh. Rath. 166) Schaumburg-Lippe: V. Strauß, f. ſch.⸗lipp. geh. Kabinetsrath. 
17a) Freie Stadt Lübeck: Bürgermeiſter Dr. Brehmer. 17 b) Freie Stadt Frank⸗ 
furt: Schöff und Syndikus Dr. Harnier. 17e) Freie Stadt Bremen: Bürgers 
meiſter Dr. Smidt. 17d) Freie Stadt Hamburg: Syndikus Dr. Banks. — Von 
dem Perſonal der Bundeskaſſe, Regiſtratur und Kanzlei heißt es, daß es nachgetragen 
werde; ebenſo von der Militärkommiſſion, „ſobald ſämmtliche Herren Abgeordnete zu 
derſelben ernannt find.” — Die bei dem deutſchen Bunde acereditirten Geſandtſchaften 
find: von Belgien: Graf de Briey (auch am k. bair., würtemb., großh. bad., kurf. 
und großherzogt heſſ., herzogl. naſſ. Hofe, ſowie bei der freien Stadt Frankfurt; von 
Frankreich: Marquis von Tallenay (auch bei der freien Stadt Frankfurt); von Groß⸗ 
britannien: Lord Cowley, Pair von Großbritannien; von Rußland: Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff, k. ruſſ. geh. Rath (zugleich Geſandter am würt. Hofe). — Der Kalender ent⸗ 
hält weiter Titel, Wappen und Orden der deutſchen Megentenhäufer (Defterreich hat 
20 Orden und Ehrenzeichen, Preußen 14, Baiern 13, Sachſen 5, Hannover 12, Wür⸗ 
temberg 10 u. ſ. w.). Den Schluß des Buches macht die Mattikel des deutſchen 


Bundes nach dem Beſchluß vom 3. Mai 1848, welche (in einer die wirkliche Seelen⸗ 


zahl bei weitem nicht erreichenden Ziffer) bekanntlich 31,786,263 ergiebt. 


©. B. [Der Bundestag und die Gemeinde ] Was wir frü⸗ 
her von der Wahrfchei ichkeie ſagten, die E en u un ehtaget ir 
den modernen Gemeindeverfaſſungen in den einzelnen Staaten hätte, wird ſicherlich 
feine Beſtätigung finden. Obſchon, wie wir mehrfach erwähnt, die offiziellen Verhand⸗ 
lungen des Bundestages ſich bis jetzt um formelle Dinge gedreht haben, ſo iſt doch 
dem bei dem Verkehre der Diplomaten in Frankfurt nothwendigen vertraulichen Aus⸗ 
tauſche gegenſeitiger Anſichten ſo viel zu entnehmen, daß die Zurückführung der moder⸗ 
nen Gemeindeordnungen auf einen Punkt, von dem aus dann das ftändifche Element 
in ihnen vorherrſchen ſoll, vielſeitig als eine nothwendige, ja als die einzige Maßregel 
bezeichnet wird, die eine dauernde Grundlage der Ordnung und Ruhe in den Einzel⸗ 
ſtaaten herſtellen kann. Zweifelsohne find dieſe vertraulichen Aeußerungen nichts an deres 
als die Vorläufer eines ſpäter einzubringenden beſtimmten Antrages. 


[Die deutſche Flotte.] Nach der V. Z. ſoll in Frankfurt auf das Betreiben 


Preußens beſchloſſen fein, die mit ihren Beiträgen zur Flotte noch rückſtändigen Regie⸗ 
rungen um die Zahlung dieſer Rückſtände zu erſuchen, indem die umgehenden Gelder 


bis zur ferneren Beſchlußfaſſung über die deutſche Flotte einſtweilen zu deren vorläuft⸗ 


ger Erhaltung verwendet werden ſollen. Dieſe Aufforderungen ſollen an die betreffenden 
Regierungen bereits ergangen, Zahlungen bis jetzt jedoch noch nicht geleiſtet ſein. Die 
„anſehnlichen Summen,“ die Oeſterreich für dieſen Zweck zur Dispoſition geſtellt haben 
ſoll, ſcheinen demnach noch immer ſehr der Beſtätigung zu bedürfen. Der bekannte 
Korreſpondent der D. A. Z. aus Hannover will übrigens wiſſen, daß Preußen jeden 
Grund hervorſucht, um die Flotte nicht als Bundesflotte fortbeſtehen zu laſſen, fondern 
ihre Auflöſung herbeizuführen. Nach den bisherigen Erfahrungen zu ſchließen, wäre 
allerdings die Forderung von Geldbeiträgen das geeignetſte Mittel, dieſe Auflöſung her⸗ 
beizuführen. 

* * Kaſſel, 15. Juli. [Zuſtände.] Zum Beweiſe, daß ſelbſt die Kriegsge⸗ 
richte nicht einmal unabhängig find, dienet, daß das Kriegsgericht beabsichtigte, die Un⸗ 
terſuchung gegen die Mitglieder der Direktion der Staatskaſſe, geheime Rath Schot⸗ 
ten ꝛc., da kein Grund zu einer ſolchen vorliege, niederzuſchlagen. Das General-Audi⸗ 
torat, welchem dies mitgetheilt wurde, war jedoch der Anſicht, daß dies ein Fall ſei, 
welcher ſich zur Abolition durch den Landesherrn eigene. Die Akten wurden nunmehr 
an das Miniſterium eingeſchickt. Sie kamen jedoch mit einem Gutachten des Juſtiz⸗ 


miniſteriums zurück, des Inhalt, daß allerdings ein ſtrafwürdiges hartes Verbrechen zur 


Aburtheilung hier vorliege und deshalb ſei daſſelbe außer Stande, auf Abolition anzu⸗ 
tragen. In Betracht der Perſönlichkeit der Abzuurtheilenden ſei jedoch ein milderes 
Verfahren einzuhalten. Dies Gutachten iſt von dem damals noch beauftragten Vor⸗ 
ſtande deſſelben, geh. Juſtizrath v. Meyer, unterzeichnet. Haſſenpflug und v. Haynau 
erklärten ſich einfach damit einverſtanden. Wir glauben, dieſe Thatſache läßt einen tie⸗ 
fen Blick in die dermalen bei uns beſtehende Rechtspflege thun. — Buchhändler Raabe 
iſt in eine neue Unterſuchung wegen Majeſtätsbeleidigung, Aufruhr, Aufreizung ꝛc. ver⸗ 


wickelt und das auf den Grund der in ſeinem Verlage erſchienenen Broſchüren: 1) aus 


dem Exil von Wiesner; 2) aus Heſſen von Clemen, und 3) aus der Verbannung von 
Buchheim. — Staatsprokurator Brauns iſt auch vor das Kriegsgericht geladen, und 
das wegen Renitenz im Oktober v. J. — Von dem in allen Zeitungen auspoſaunten 
Abzuge der Bundes hülfstruppen verſpürt man hier noch nichts. Statt aller Redensar⸗ 


ten über die Noth, weiche dieſe Einquartierung hierher gebracht hat, nur ein Faktum, 
damit Jeder daran den Maßſtab legen kann. Ein hieſiges Haus brachte inne, 10 
ieſes 


ſitzeen jährlich einen Miethsertrag von 800 Thlen. ein. Zur Einnahme, 4 
Miethözinfes vom 2. November v. 9. bie zum 1. Juli 5. . Sinne 
Eigenthümer noch 80 Thlr. zulegen müſſen, um die Koſten für die ate m 
tierung zu decken, welche Anfangs in einem Wirths hauſe 0 > ee bier, 
Geld abgefunden wurden, um ſich ſelbſt zu verpflegen. Wir b erechnet, verpflegt 


4 


— 


* 


haben. — Der Direktor der Staats⸗Eiſenbahnen Ruhl und der Bahnhofs-Inſpektor 
Müller hierſelbſt ſind mit öſterreichiſchen Orden beglückt worden. u 

München, 14. Juli. [Armee⸗Reduktion. — Der Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchuß.] Aus Frankfurt und Kaſſel find endlich verläßige Nachrichten hierher ge: 
langt, daß die baieriſchen Truppen am M. Kurheſſen räumen ſollen. Die Ab⸗ 
nahme des neuen Eides, ſagt man, habe Hrn. Haſſenpflug vollkommen beruhigt und 
demſelben wieder einiges Vertrauen auf die eigenen Truppen eingeflößt. Unſerm Kriegs⸗ 
miniſter Hrn. Lüder kam dieſe Nachricht natütlich ganz erwünſcht, denn mit Schrecken 
ſah er die Koſten für jene Truppen zu einer bedeutenden Summe anwachſen, ohne ge: 
wiſſe Ausſicht auf Entſchädigung zu haben. Auch auf unſere Kriegskaſſe wird der 
Rückmarſch aus Kurheſſen einen wohlthätigen Einfluß üben, da die Baarſchaft derſelben 
gänzlich geſchwunden und die Zahlung der Rechnungen für die Armeelieferungsbeamten 
zurückgeſtelt werden mußten. Die Reduktionen der Armee durch Aufhebung der 5., 
10. und 15. Kompagnie eines jeden Regiments ſollen vom 1. Oktober ab, ſohin mit 
Beginn der nächſten Finanzperiode ſtattfinden. Sämmtliche Platzkommandanten find 
bereits aufgefordert worden, die Zahl der Schildwachen anzugeben, welche als entbehr⸗ 
lich eingezogen werden können. Auf Grund dieſer Angaben wird ſodann die Stärke 
der Garniſonen normitt. Die Reduktion ſelbſt wird uns aber wahrſcheinlich einen Mi: 
niſterwechſel bringen. So viel iſt Thatſache, daß mit Anfang dieſes Monats der Kriegs⸗ 
minifter feinen Gehalt von 1000 Guld. per Monat nicht erhoben hat und es auch für 
die Zukunft erſt jedesmal nach Ablauf des Monats zu thun gedenkt, um, wie er ſelbſt 
ſagte, nicht in die Lage zu kommen, „in gewiſſen Fällen“ wieder eine Rückzahlung 
machen zu müſſen. — Die Mitglieder des Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes der 2ten Kammer 
find hier eingetroffen. Denſelben wird dieſer Tage der zweite Theil des Strafgeſebzbu⸗ 
ches, ſowie das PolizeisStrafgefeg vorgelegt werden. Die Angabe des „Nürnberger 
Korreſpondenten“, als hätte dieſe Verlage bereits ſtattgefunden, iſt grundlos. Für den 
regierenden Kaiſer von Oeſterreich wird gegenwärtig hier eine Uniform als Oberſtinhaber 
eines baieriſchen Infanterie⸗Regiments gefertigt. 8 

Aus Thüringen, 12. Juli. [Die Gothaer Konferenzen.] Die geſtern 
und vorgeſtern in Gotha von Kommiſſarien 18 deutſcher Regierungen gepflogenen Kon⸗ 
ferenz⸗Verhandlungen haben ein günſtiges Reſultat geliefert.. 

Der Vertrag, über den man ſich im Weſentlichen verſtändigt hat, beruht auf dem, 
auch zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſchon feit einiger Zeit vereinbarten Grundfage, 
daß jeder der kontrahirenden Staaten ſeine urſprünglichen Angehörigen (Unterthanen), 
auch wenn ſie die Angehörigkeit (Unterthanſchaft) nach der inländiſchen Geſetzgebung 
verloren haben, auf Antrag des anderen Staates ſo lange wieder zu übernehmen hat, 
als ſie nicht dieſem anderen Staate nach deſſen eigenen inneren Geſetzen angehörig ge— 
worden ſind. Hinſichtlich derjenigen Perſonen, welche niemals Unterthanen eines der 
beiden kontrahirenden Staaten geweſen ſind, iſt die Uebernahme⸗Verbindlichkeit demje⸗ 
nigen Staate zugewieſen worden, in deſſen Gebiet der Auszuweiſende fünf Jahre hin⸗ 
durch gelebt hat oder (eventuell) geboren iſt. — In Beziehung auf die Ehe: 
frauen und Kinder der betreffenden Individuen ſind noch einige nähere Beſtimmun⸗ 
gen getroffen. 7 f 8 

Das Zuſtandekommen dieſes Vertrages wird überall mit freudiger Stimmung be⸗ 
grüßt, und man giebt der Hoffnung Raum, daß Preußen den zuerſt durch die Ein⸗ 
führung von Paßkarten mit erwünſchtem Erfolge eingeſchlagenen Weg weiter verfolgen 
und eine ſo wünſchenswerthe, immer umfaſſendere Einigung in der Geſetzgebung als 
Ziel im Auge behalten und anſtreben werde. Erfüllt ſich dieſe Hoffnung, fo 
kann Preußen auf den Dank der ganzen deutſchen Nation rechnen. 


„ 


Pr. 3.) 

Weimar, 14. Juli. [Landtags⸗Ordnung.] Laſſen Sie u Ihnen heute 
Einiges aus einem Geſetze mittheilen, welches dieſer Tage unſer Regierungsblatt ver⸗ 
kündete, und das in konſtitutionellen Staaten immerhin zu den wichkigſten gerechnet 
werden darf; es iſt die Geſchäftsordnung für den Landtag, wie ſie mit dem letzten 
vereinbart worden. Aus dem Nachfolgenden werden Sie entnehmen, daß man ſich 
auf den gemäßigten Ponftitutionellen Standpunkt geſtellt, und namentlich der Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Regierung und Volksvertretung bei ihrem gegenſeitigen Verkehr Rech⸗ 
nung zu tragen wußte. Es wählen hiernach die Abgeordneten gleich nach der Eröff⸗ 
nung ihre Sitze, und dann hat ein Jeder ein Recht darauf, den einmal eingenomme⸗ 


nen Sitz beizubehalten. — Geheime Sitzungen finden ſtatt, wenn die Staatsregie⸗ 


rung die vertrauliche Behandlung eines Gegenſtandes verlangt; wenn ein Drittel der 
anweſenden Abgeordneten darauf anträgt; wenn der Landtagsvorſtand es im Intereſſe 


der Ordnung oder ein Ausſchuß zur Erſtattung feines Berichtes es für nöthig erachtet.“ 


— Den Abgeordneten ſind laute Zeichen des Beifalls oder der Miß⸗ 
billigung unterſagt. Auch find die Regierungskommiſſare berechtigt, beim Präſi⸗ 
denten auf Verweiſung zur Ordnung anzutragen. — Nur mit Zuſtimmung des Re⸗ 
gierungskommiſſars darf der Landtag von der beſtehenden Tagesordnung abweichen. — 
Auch muß der erſtere zu jeder Zeit das Wort erhalten, wenn er dem Landtage eine 
Mittheilung machen will; ingleichen muß ihm während der Debatte jederzeit das Wort 


gegeben werden. — Der Landtag übergiebt feine Beſchlüſſe dem Landesfürſten in 


zunterthänigen Erklärungsſchriften.“ — Der Betrag der Tagegelder⸗ und 
Reiſekoſtenvergütung der einzelnen Abgeordneten ſowohl, wie die Beſoldungen der Land⸗ 
tagsbeamten, würden durch befondere Verabſchiedung zwiſchen dem Landesfürſten und dem 
Landtage feſtgeſetzt. (Pr. 3.) 

* Hamburg, 16. Zul. [Die däniſche Miniſterkriſe. — Das 
ſchleswig⸗holſteiniſche Central-Comité. — Muſik⸗Verbot. — Auswan⸗ 
derung.] Die offizielle Berlingſche Zeitung bringt heute folgende definitiv gebildete 
Miniſterliſte: Moltke Kabinetspräſident, Tilliſch Inneres, Rheedtz Aeuſſeres, 
Sponneck Finanzen, Flensborg Krieg, Madvig Kultus, Dockum Marine, 
Scheel Juſtiz, Bardenfleth für Schleswig, Karl Moltke Miniſter ohne Porte⸗ 
feuile. Dieſe im Weſentlichen bereits bekannte Miniſterliſte if indeſſen vom Könige, 
trotzdem er ſie bereits mündlich gutgeheißen, noch immer nicht unterſchrieben, obgleich 
dies ſchon mit der nächſten Poſt erwartet wird. Dänemark hätte demzufolge jetzt, wie 
früher, ein fuſioniſtiſches Miniſterium. Aus dem frühern Miniſterium find Geſammt⸗ 
ſtaatsmänner und Eiderdänen, nämlich Roſenör, Hanſen und Clauſen, ausgetreten; 
eben ſo viele Geſammtſtaatsmänner und Eiderdänen ſind aber auch wieder eingetreten. 
Wollte man das Eiderdänenthum aufgeben, ſo würde man Tilliſch kein Portefeuille 
geben und Madvig nicht ein ſolches laſſen. Bardenfleth iſt nicht minder Eiderdäne als 
Tilliſch. Die ganze Minifterkrifis war eine reine Komödie, die das kleine Inſelvolk 
den europäiſchen Mächten auf Verlangen aufgeführt hat. Deutſchland muß aber 
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mals die Rechnung zahlen, denn das däniſche Kabinet hat ſich mit etlichen ener⸗ 
giſchen Geſammtſtaatsmännern ergänzt, die daſſelbe Syſtem bis zur Elbe tragen wer⸗ 
den, welches vom früheren Kabinet blos bis zur Eider ausgedehnt wurde. Das daͤni⸗ 
ſche Volk, welches es in Allem den großen Staaten nachthun will, hat nun ſeine 
Aufſehen erregende Miniſterkriſis gehabt, es hat ſie zu ſeiner Geſundung, aber zur 
weitern Schwächung Deutſchlands überſtanden. Qui vivra verra: 

Das Central⸗Comité für die ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere hat 
eine Bekanntmachung ausliegen, welcher zufolge im Ganzen 21,000 Mark eingegan⸗ 
gen, wovon unter Andern 14 bei Begründung einer bürgerlichen Exiſtenz eine Unter⸗ 
ſtützung von 1340, und 23 Auswanderer 1115 Mark Cour. erhalten. 10,000 Mit, 
iſt noch Kaſſa. Von d. Tann hat hierzu 25 Thlr., das hieſige Offizierkorps 112 
und Frankfurt a. M. durch Rieſſer 1000 Mark beigetragen. 

Dem Muſikchor unſerer Garniſon iſt es fo eben unterſagt worden, weder auf der 
Parade, noch in Privatlokalen die Marſeillaiſe, den Barrikadengallopp, aber 
auch nicht Schleswig-Holſtein zu ſpielen. — Von Auswanderungsſchiffen find 
heute wieder einige, ein hierher gehöriges ſogar unter engliſcher Flagge ausgelaufen. 
Mehrere konſtituirende Männer des Jahres 1848 befinden ſich auf demſelben. Das 
deutſche Vaterland iſt jetzt in Amerika; es iſt mindeſtens allenthalben, nur nicht in 
Deutſchland. Vom Januar bis Juli d. J. ſind über hier und Bremen 18,382 Deut⸗ 
ſche nach Amerika befördert worden, wovon auf Hamburg 3164 auf 23 Schiffen 
kommen. Auch für Peru wird jetzt fleißig geworben und zwar fo, daß den Auswan⸗ 
derern 40 Thlr. vorgeſchoſſen werden, die ſie wieder abarbeiten müſſen. 

Neben der öſterreichiſchen ſieht man jetzt in St. Pauli auch eine Hanſeatenwache 
eingerichtet; dieſe Vorſtadt ſcheint demzufolge dem beiderfeitigen Militär über 
geben zu ſein. f N 


Dänemark. 

Kopenbagen, 14. Juli. [Miniſterfrage.] Die heutige Morgen⸗Ausgabe der 
offiziellen „Berling'ſchen Zeitung“ macht der 18tägigen Miniſterkriſe endlich ein Ende, 
indem ſie die Miniſterliſte publiziet.*) Die Lifte iſt die bereits mitgetheilte. Für Hol⸗ 
ſtein und Lauendurg iſt kein Miniſter ernannt, woraus hervorgeht, daß Graf Revent⸗ 
ge als Kommiſſär daſelbſt, ohne Mitglied des däniſchen Staatsraths zu fein, 
verbleibt. 

Der ganze ſtattgefundene Wechſel iſt ein rein perſoneller, ohne alle prinzipielle und 
tendenziöſe Bedeutung, nur der Prof. Clauſſen, Miniſter ohne Portefeuille, einer der 
enragirteſten demoktatiſchen Caſinofiguren, iſt durch den Grafen Karl Moltke, einen 
Eonfervativen Geſammt⸗Staatsmann, vertauſcht, wogegen der Wechſel des Kriegsmind⸗ 
ſters und des Miniſters des Innern, der durch den Abgang des General Hansen und 
des Herrn Roſenörn, die ſich durch Privatgründe bewogen fanden, aus dem Miniſterium 
auszuſcheiden, ein rein perſönlicher iſt. Sehr unerfreulich iſt der Wechſel des Miniſters 
für Schleswig; war Herr v. Tilliſch ſchon durch das abſolute Polizeiſpſtem, welches 
er in Schleswig übte, durch die Unterdrückung der deutſchen Nationalität und durch 
eine ſchlechte Wirthſchaft, bei der derſelbe die Beamten nach Willkür ſchalten ließ, im 
In⸗ und Auslande verhaßt, ſo bietet ſein Nachfolger, Kammerherr v. Bardenfleth noch 
weniger Bürgſchaft, daß derſelbe einen geordneten Zuſtand herſtellen wird, bei welchem 
wie ſolches von der dieſſeitigen Regierung zu wiederholten Malen verſprochen die 
deutſche Nationalität der däniſchen gleichgeſtellt und dem Polizeiregiment ein Ende ge⸗ 
macht werde. Kammecherr v. Bardenfleth iſt als ein enragirter, fanatiſcher Dane ber 
kannt, der feiner Zeit in den hochgehenden Märztagen auch die wüthendſten Volksreden 
vom Caſino aus hielt und dort erklaͤrte: Schleswig müſſe unter allen Umſtänden dä⸗ 
niſch werden. Daß dieſer Mann das Amt der Verföhnung in Schleswig übernehmen 
fol, iſt vollends unbegreiflich; allein dies iſt auch das eigentliche punctum saliens der 
ganzen Miniſterkriſe; das ſouveräne Volk innerhalb und außerhalb des Reichstages küm⸗ 
merte ſich wenig um die Beſetzung aller andern Portefeuilles, nur dieſes mußte eine 
zuverläßige Garantie bieten, „daß der dreijährige Krieg nicht umſonſt gekämpft wor⸗ 
den“, wie ſich die Eiderdänen und ihre Organe ausdrücken, und daß doch Schleswig 
unter der Herrſchaft eines anerkannten fanatiſchen Dänen und exkluſiven Nationalen als 
wirklich erobert beim Volke betrachtet werd. Nun, wir wollen ſehen, hoffentlich hat 
der „deutſche Bund“ auch noch endgültig ein Wort über dieſen Punkt mitzureden! 

Im Prinzip hat das neue Miniſterium als ſein Programm in den Angelegenhei⸗ 
ten der Herzogthümer den Sponneck' ſchen Notabeln⸗Entwurf anerkannt, jedoch noch in 

ehreren Punkten eine ſchärfere Zuſammenziehung der verſchiedenen Elemente zum ein⸗ 
beitticen Geſammtſtaat angenommen. (N. Pr. 3.) 


Aus dem Schleswigſchen, 12. Juli. [Reſultate der Notablen⸗ 
Verſammlung.] Aus Flensburg erfahren wir nun nähere Berichte über die Reſul⸗ 
tate der Notablen⸗Verſammlung. Es iſt gewiß, daß die holſteiniſchen Comiteemitglieder 
Wieſe und Rantzau einen Separatbericht abfaſſen, in welchem ſich die holſteiniſchen 
Notabeln gegen den vorgelegten Organiſationsplan ausſprechen und ein Zurückgehen auf 
die Verhältniffe vor dem Jahre 1848 beantragen, um dadurch die Selbſtſtändigkeit und 
die Rechte der Herzogthümer gewahrt zu wiſſen. Für die konſtitutionelle Verbindung, 
durch welche die Herzogthümer mit Dänemark und unter einander geeinigt bleiben ſollen, 
wird von den holſteiniſchen Notablen in Vorſchlag gebracht: Gemeinſame Erbfolge, ge⸗ 
meinſame Vertretung der ganzen Monarchie in den diplomatiſchen Beziehungen. Das 
Ktiegsweſen jedoch ſo geordnet, daß die Herzogthümer jedes für ſich ein beſonderes Con⸗ 
tingent ſtellen, das unter dem gemeinſamen dänifchen Oberkommando ftehen würde, 
Rechtspflege und Verwaltung für beide Herzogthümer gemeinſam und zwar derartig, 
daß künftig die Beamtenſtellen nur mit Eingebornen beſetzt würden. In Bezug auf die 
gemeinſamen Staatslaſten ſoll jeder Landestheil zu einem Minimum am Beitrag ver⸗ 
pflichtet fein. Die Regulirung des Münze, Zoll⸗ und übrigen Verkehrsweſens ſoll der 
fpätern Uebereinkunft der einzelnen Landesvertretungen vorbehalten, einſtweilen der frühere 
Stand wieder hergeſtellt werden. — Wir müſſen bezweifeln, daß dieſe Vorſchlaͤge in 
dieſem Augenblick irgend welche Berückſichtigung in Kopenhagen finden dürften. Indeß 
wird dadurch doch die Geſinnung der Holſteiner gegenüber dem däniſchen Verfaſfungs⸗ 
Projekt dargethan. 2 j (Fr. Pr.) 


) Bemerkt aber dabei, daß die Genehmigung St. Majeſtät noch abzuwarten fel. 


5 Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage 
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zu * 197 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 18. Juli 1851. 
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Oeſterrei ch. 

Wien, 15. Jul. [Das mit Rothſchild und Sina abgeſchloſſene 
Anlehen.] Die ale des mit den hiefigen Bankhäuſern Rothſchild und Sina ab: 
geſchloſſenen Antehens beträot 60 Millionen und wird mit 5 pCt. verzinft. Der Abs 
ſchluß ſoll zu 85 Ratgefünben baden obſchon gerade Über dieſen heikligen Punkt große 
Verſchwiegenheit beo ur wird. Ueber die kaiſerliche Sanktion, die der bezügliche 
Mimiſterrathsbeſchluß reits erhalten, kann gar kein Zweifel mehr obwalten, weil die 


„Staatsdruckerei ſeit eini : N . 
reſſen der k. k ſeit einigen Tagen mit der Drucklegung der hierzu 
10 Obligationsurkunden und Coupons vollauf beſchäftigt iſt, weshalb auch die 


in ſolchen Fällen — 55 Einfperrung des Setzerperſonals ſtattfindet und nebenbei zeigt 
die Haltung der 5 u — das Süberagio auf 15 Prozent zurückging, zur Genüge, 
daß die Erwartungen Publikums auf einen Schritt zur Regelung der Finanzwirren 
keinesweges ungerehtfertigt fein können. Andererſeits bezweifeln indeß gründliche Ken: 
ner unſerer Geldverhältniſſe, daß durch dieſen halben Entſchluß der Regierung eine 
. Beſſerung ed aluta erzielt werden dürfte, wenn auch ohne Dazwiſchenkunft 
eruſter Welteteigniſſe 8 r e kaum mehr die frühere Höhe erreichen wird. 
Prag / 16. Jul. [Die jüngfte Preß⸗ Ordonnanz. — Vermiſchtes.) 
Wie überall hat das neus Preßgeſetz, welches proviſoriſch zwar, aber doch in Wirk⸗ 
ſamkeit, die Suſpendirane wre Schriften in die Hand der Civilbehörde auch in 
jenen Landestheilen legt, *. ein Ausnahmezustand ift, Senſation gemacht; da dabei 
jedes öffentliche Verfahren eder Urtheil durch Geſchworene wegfällt. Es heißt zwar, 
daß dies nur Journale ur welche beharrlich eine regierungfeindliche Tendenz befol⸗ 
gen; aber wer kann die ae ermeſſen und für die Anſichten desjenigen einſtehen, 
in deſſen Hand das 1 ine gelegt iſt. In der alten Cenſur⸗Inſtruktion hieß 
es ebenfalls, daß alles er e en dürfe, was nicht gegen Gott, Religion, Staat 
und Moral ſei, und doch d ät 3 ſie angewendet, wenn der Cenſor wollte. Ein 
kleiner Beweis, wie divergiten 881 iche Anſichten ſind, möge liefern, daß z. B. Bauern⸗ 
felds Preisluſtſpiel, welches 70 28 Hofburgtheater gegeben wurde, hier ſehr zuſam⸗ 
mengeſtrichen wurde; eben ſo geht es mit den Volksſtäcken und deren Coupletts der 
; a 1% 
. en endlich ihre mißlichen Vermögens verhältniſſe ganz; denn das 
neue Stadtverordnetenkollegium hat einen detaillirten Ausweis geliefert und nur energi⸗ 
ſche Mittel können helfen; die Regierung ſoll einen Vorſchuß darlehnsweiſe zu⸗ 


a reeſtät Kaifer Ferdinand hat das Luſtſchloß auf feiner Herrſchaft Reichftadt, 
einſt dem jungen Napoleon, Herzog von Reichſtadt gehörig, bezogen, und erhält dort 
mehrfache Beſuche von Mitgliedern feiner a. h. Familie. Der Kaſſer hat das Schloß 
Politz zur Errichtung eines Knabenſeminars, das demnächſt ins Leben treten wird, her⸗ 
geſchenkt; ein Jeſuit ſoll über Antrag und auf Veranlaſſung des Biſchefs von Liil⸗ 
meritz der Direktor und Leiter deſſelben werden. 

Der Kardinal, Fürſterzbiſchof von Schwarzenberg hat die vollſte Sympathie der 
Bevölkerung durch ſeine Wohlthätigkeit, ſeinen exemplariſchen Lebenswandel und die 
unermüdete Ausübung feiner zeitlichen Pflichten erworben; er lieſt Meſſen und hält 
2 abwechſelnd in verſchiedenen Kirchen der Stadt, was vor ihm die Erzbiſchöfe 
nicht g er» ö 

Große Aufregung und graßes Kopfzerbrechen verurſachte geſtern Mittag eine durch 
Seitenleder dicht verſchloſſene, für jeden Blick undurchdringliche Poſtchaiſe, auf deren 
Kutſchbock ein Küraſſier als Pferdelenker ſaß, während eine an 20 Mann ſtarke Küraſ⸗ 
ſierabthellung dieſelbe zu Pferde umgab und begleitete. Sie hielt einige Zeit vor dem 
hieſigen Poſt⸗ und Mauthgebäude am Joſefplatze, wo die Pferde gewechſelt wurden; ein 
Poſtillon beſtieg den Kutſchbock, und der Wagen fuhr im ſcharfen Trabe zum nahe ge⸗ 
Lan Perſchitzer Thore hinaus. Wer der Eskortirte geweſen, darüber herrſcht völliges 

unkel. 5 2 
* Das Wetter iſt hier fortwährend ſchlecht, und die Weinernte in den Melniker und 
Cſernoſeker Weingebirgen dürfte wenig ergiebig und ſchlecht in der Sorte ausfallen; das 
Suber if hier bis auf 15 pCt. geſunken, und es dürften binnen Kurzem wieder nach 
Ziährigem Mangel Zwanziger kurſtren. 

Die Journaliſtik Prags wied um 2 Journale vom 1. Auguſt ab vermehrt; und 
zwar um ein dene e Volksblatt, und ein deutſches bellettiſtiſches, 
deſſen Redakteur ein g „Dornau fein wird. 

„Frankreich. 8 

14. Juli. ei (Tagesberich t.] Die Reviſionsdebatte hat begonnen; 
damit iſt der Faden der heu Pubikcnme doltie gegeben, obwohl hiermit nicht geſagt 
werden foll, als habe ſich im en 1 eine beſondere Spannung auf den Beginn der 
Debatte bemerklich gemacht. er A del wenn auch, die Tribünen ſehr gefüllt 

waren, war doch nicht die MINDEN? Aufregung ſichtlich. Uebrigens nahm die Debatte 
heute noch keinen beſonders Wee Auſſchwung und man kann auch nicht 
fagen, wer Sieger blieb, ob die Gegen oder die Anhänger der Reviſſon. 

Weder Herr Falloux, 75 

unbedingt gegen die Reviſion ebr 

EL weil beide allzu ſtark das göttliche Recht, 
das der her betonten, und die 
eine verlorene K j 
Seit einigen Tagen zirkulirt das Gerücht, — Poltzeipräfekt Carlier einem Andern 
Platz machen ſolle. Der Grund, den, ehr 9 15 anführt, ſcheint kaum glaublich. 
Einige Miniſter ſollen es ihm nämlich übel anrechnen, daß er den politiſchen Verur⸗ 
theilten x mile dan dich zu Theil ir lieh. Der 
arin, daß er n onapartiſtiſch genug iſt. 
5 Ein Dekret des = eis: Kepubii a 
den 4. Auguſt zu einer zehntägigen Sitzung. 

Die sterblichen Ueberreſte der Mutter des 

4. Juli in Ajaccio in der Kathedrale beigeſetzt 
General Baraguay d Hllliers hat geſtern 


** Paris, 


erklärte, hat einen Triumph erfochten; vielleicht des⸗ 
Sache 3 der Eine das der Monarchie, der Andere 
9 er Legitimität in Frankreich nun einmal 


12. Juli beruft die Bezirksräthe auf 


worden. 
Morgen ſeine Amtswohnung in den 


; Tuilerien verlaſſen. 


welcher FÜ unbedingt für und Herr Cavaignac, welcher Ea 


wahre Grund liegt vielmehr will 


Kaiſers und des Kardinals Feſch find am 


enerale de la Revolution 


Von Proudhon iſt heut ein neues Werk: „Idee Es finder 


du XIX.“ im „Siecle“ erſchienen, welches er der Bourgeoifie widmet. 
reißenden Abſatz. x \ 

Paris, 14. Juli. [Die ee, In der heutigen Sitzung der National. 
Verſammlung begannen die Verhandlungen über die Reviſion der Verfaſſung. Die Zur 
ſchauer⸗Tribünen find heute gedrängt voll; von den fremden Diplomaten bemerken wir jedoch 
Niemanden. Die übliche Ueberreichung von Petitionen, diesmal durch 29 Repräſentanten der 
Majorität und durch 12 Minoritätsmitglieder, eröffnet auch heute die ne worauf der Prä⸗ 
ſident Duin der Tagesordnung gemäß die Verhandlungen über die Verfaſſungsreviſton ankün⸗ 
digt. Dupin ſelbſt richtet ſofort eine kurze Anrede an die Verſammlung, worin er alle Parteien 
zur Ruhe und Mäßigung auffordert. Sehr bemerkt wird folgende Stelle: „Seit ſechszig Jah⸗ 
ren ſind unſere 5 Verſammlungen 1750 Oefteren berufen geweſen, um Regierungen, 
welche die Revolution umgeſtürzt hatten, durch neue Verfaſſungen zu erſetzen. Allein keiner iſt, 
wie Ihnen, durch die beſtehende Verfaſſung ſelbſt geſtattet geweſen, auf friedfertige Weiſe mit 
einer Majorität von drei Vierteln der Stimmen den Wunſch auszuſprechen, daß die Verfaſſung 
theilweiſe oder ganz geändert werde.“ Die Abſichtlichkeit der Erinnerung an die geſetzliche Ma⸗ 
jorität, mit der allein die Reviſlon votirt werden kann, fällt Jedermann auf. 

Der erſte Redner gegen die Reſolution der Reviſtons⸗Kommiſſton, d. h. gegen die Revifion 
der Verfaſſung in ihrer Geſammtheit iſt Payer, das alter ego Lamartine's, der einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Antrag auf partielle Nevifion der ae ur Verbeſſerung der republikaniſchen 
Inſtitutionen geſtellt hat. Die Republik iſt nach ſeiner Anſicht auf immer in Frankreich gegrün⸗ 
det, und es handelt fi blos darum, fie zu vervollkommnen. Da die Reviſionskommiſſton aber 
die Republik ſelbſt in Frage zu ſtellen ſcheint, ſo kann er die Reſolution derſelben nicht unter ⸗ 
ſtützen. Der Redner zieht hierauf eine Art Bilanz zwiſchen der letzten Monarchie und der Re⸗ 
publik in Bezug auf Urſprung, Stabilitäts⸗Bedingungen, materiellen Wohlſtand u. ſ. w., und 
wiederholt zuletzt feine Proteſtation gegen die totale Verfaſſungsreviſton, ohne von der Verſamm⸗ 
lung viel angehört zu werden. D ö 

Ihm folgt de Falloux, der erſte Redner der legitimiſtiſchen Partei, der ſogleich eine laut⸗ 
loſe Aufmerkſamkeit erregt. „Weder Ungeduld, noch Hoffnung, noch irgend welche geheime per⸗ 
ſönliche Geſinnung find es, die mich zum Sprechen treiben. Die Verfaſſung ſelbſt hat uns ein 
Rendezvous auferlegt, daß wir vielleicht nicht einmal gewünſcht haben. Haben wir ein Recht 
zur Reoiſion der Verfaſſung? Formell genommen, wird uns dieſes Recht nicht beſtritten, wohl 
aber moraliſch, wegen des Geſetzes vom 31. Mai, welches das allgemeine Stimmrecht beſchränkt 


bat. Ich autworte darauf, daß wir vielmehr erſt nach der Reviſion der Verfaſſung das Geſetz 


dom 31. Mai abſchaſſen können; denn dieſes Geſetz hat feine Grundurſache in der Verfaſſung 
ſelbſt, die ſich jeder beſſeren vernünftigeren Organiſation des allgemeinen Stimmrechtes wider⸗ 
81 (Ironiſches Murren auf der Linken.) „Was würden wir überdies mit der Abſchaffung 
es allgemeinen Stimmrechts . haben, da eine Partei, u. A. General Cavaignac, be⸗ 
hauptet, 55 die Republik ſelbſt über dem allgemeinen Stimmrechte ſtehe ““ (Cavaignae von 
der Kommi tonsbank aus: „Ich e das Wort!“) „Wie dem auch ſei, geſetzlich ſind 
wir frei, die Reviſton fol 8c zu beſchließen. Hier entſteht die Frage, im welchem Maße 
die Reviſſon ſtattfinden ſolle. ch ſage es ohne Umſchweiſe: eine blos partielle Reviſion kann 
nur zu Illuſtonen führen. Autorität und Ordnung laſſen ſich nur mit der Ueberlieferung und 
den Sitten Des Landes entſprechenden Prinzipien und nicht mit der Verlängerung eines proviſo⸗ 
tiſchen Zuſtandes hervorbringen. Die Verfaſſung ganz revidiren, würde alſo heißen, zur Mo⸗ 
narchie übergehen! Allerdings, ich erkenne es an. Frankreich weiß, was ihm fehlt und was es 
bedarf, und man jagt mit Unrecht, es ſei noch nicht reif für die Monarchie.“ — Der Redner 
geht bei dieſem zarten Punkte ſchnell zu einer kurzen, hiſtoriſchen Kritik der republikaniſchen Ver⸗ 
faſſung über, ftatt von der Monarchie, wie er fie will, viel mehr zu ſagen, als daß ſie die ſoge⸗ 
nannten Eroberungen der Revolution von 1789 vollkommen anerkennen werde. Die Republik, 
meint er mit Bezugnahme auf den berühmten Thiers'ſchen Aphorismus, „iſt nicht ſowohl die 
Regierungsform, die uns am wenigſten trennt, ſondern vielmehr diejenige, die uns geſtattet, ge⸗ 
trennt zu bleiben. Allein die Republik iſt gerade deshalb eine Stufe auf dem Khan „der 
zum Untergange Frankreichs führt — die wahre Urſache, die dem „rothen Geſpenſt“ Dalein 
giebt. Nicht nur meine Freunde, fondern auch die Liberalen, die Bonapartiſten, die Republika⸗ 
ner von der Ordnungspartei ſelbſt, beſchwöre ich, die totale Reviſion der Verfaſſung zu votiren, 
um dem Lande nicht ein bloßes Palliativ, ſondern ein wahres Rettungsmittel darzubringen.“ 
Nachdem der Redner noch zum Beweiſe vom Verfalle Frankreichs die ſtatiſtiſche Betrachtung gel⸗ 
von 30 


gend, um geheilt werden zu können. Deshalb ſage ich euch: verbindet euch, einigt euch und rettet 


geiſterter 
Reviſtons⸗Kommiſſion, 


willen fanktionirte ue aufrichtig angenommen habe. Er will jedoch die wahre Re⸗ 
and, und widerſetzt ſich deshalb der Revifion, die feiner Ueberzeu⸗ 


beantworten. 
je in ſich ſelbſt den Keim ihres Untergangs trugen, das dynaſtiſche Intereſſe, das gerade früher 


in der Wirklichkeit n e Be elben für die republikaniſche Partei durchaus un. 
g. gut 


Zum Schluß — 
nur ſtärker und angeſehener hervorgehen, und diejenigen, die fi 


52 7 50 Tages glücklich ſchätzen werden, unter ihr Schirm und Schu 


tagt. 


Fallo ux iſt ſehr ſchüchtern mit der legitimen Mon 
ernſt, mit dem unveräußerlichen Rechte der Repub 

erſte Glaubensbekenniniß der Regierung geſpannt. 
7 2 ar e na Hr 
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Großbritannien. 


Die untergeordneten politiſchen. Vorgänge ſind in der letzten Zeit faſt ganz verdrängt 


London, 12. Juli. [Spaltung im Kabinet.] Seit längerer Zeit ſchon worden durch das Aufſehen erregende Ereigniß, in welchem der berühmte Dichter und 


wiederholt ſich das Gerücht von Mißhelligkeiten zwiſchen den Familien Elliot und Grey Schriftſteller Almquiſt den unerfreulichen Mittelpunkt bildet. 
Die Minorität, in welcher Lord John Ruſſell bei von großem Wiſſen, lebhafter Phantaſie und excenttiſchem Charakter wurde zuerſt durch 


innerhalb des Whig⸗Miniſteriums. tät, i 
den Theſigerſchen Amendements zur Tilelbill im Unterhaufe blieb, und die bei ſpätern 
Fragen, wie bei der über die geheime Abſtimmung vorgekommenen neuen Niederlage des 
Kabinets, haben dieſe Gerüchte wiederum angeregt. Das Torpblatt Standard bringt 
darlider Folgendes: „Obgleich man faſt allgemein glaubt, daß das Ruſſellſche Kabinet 
die gegenwärtige Parlaments⸗Seſſion, und dann natürlich auch die Zeit der Parlaments⸗ 
Prorogation überdauern werde, fo find doch ſeit einigen Tagen auch andere Gerüchte 
im Umlauf, welche zu allgemeiner Kenntniß gebracht zu werden verdienen. Es heißt 
nämlich, die Greyſche Fraktion des Kabinets habe erklärt, fie ſei entſchloſſen, ſich allen 
Zuſatz⸗Klauſeln zu der Bill über die geiſtlichen Titel zu widerſetzen und ſich ganz und 
gar von Lord John Nuſſels Partei zu trennen, wenn deſſen Freunde im Obechauſe 
jene Klauſeln nicht aus allen Kräften bekämpften, oder wenn Se. Herrlichkeit noch 
Miniſter bliebe, falls dieſe Bekämpfung keinen Erfolg hätte. Mit andern Worten, die 
Greyſche Partei will die Auflöſung des Miniſteriums herbeiführen, wenn die befagte 
Bill in der Geſtalt, welche ſie im Unterhauſe erhalten hat, durchs Oberhaus geht. 
Dem Gerücht zufolge, gedenken dann Graf Grey und. feine Freunde ſogar ein Kabinet 
auf ihre eigne Hand zu bilden, um an die Stelle desjenigen zu treten, welches ſie auf⸗ 
zulöfen drohen. Man zählt dabei auf Lord Aberdeen, Sir James Graham, Herrn 
Gladſtone, Herrn Sidney Herbert, genug auf die ſämmtlichen Trümmer der ehemaligen 
(Peelſchen) Verwaltung, als auf ſichere Rekruten, und was die Sucht nach Stellen 
betrifft, fo find dies allerdings die Männer danach, um mit gutem Grund auf ſie zu 
zählen; man iſt fo dreiſt geweſen, auch Andere zu nennen; das aber ſind Männer, für 
die es eine Beleidigung wäre, fie in ſolcher Geſellſchaft aufzuführen.“ Der „Standard“ 


iſt nämlich jetzt ein Organ der Ultra⸗Tories, der ſtarren Protectioniften und Puſeyſten, 


welche gegen ihre frühern politifchen Verbündeten, die in politiſchen und religiöfen Fra⸗ 
gen gemäßigten Konſervativen, die mit dem verſtorbenen Sir R. Peel Hand in Hand 
gingen und mit dieſem ein freieres Handelsſyſtem adoptirten, faſt noch größere Erbitte⸗ 
rung an den Tag legen als gegen die Whigs und Radikalen. Daher die ausfallende 
Art und Weiſe, mit der ſich der „Standard“ über jene Konſervativen (Aberdeen, 
Graham, Gladſtone ic.) vernehmen läßt. 
N Sch we iz. f 

Bern, 11. Juli. [Agitation.] Die Radikalen verbreiten in allen Gemeinden 
des Landes Aufrufe, welche im Namen des radikalen Schönbühl⸗Comités von Stämpfli 
unterzeichnet find. In denſelben wird aufgefordert, es ſollten von Gemeinden und 
Privaten ſo viele Vorſtellungen als möglich an den großen Rath eingegeben werden, 
dahin gehend: 1) daß an der Stelle der vom Regierungsrath ernannten Kommiſſion in 
der Dotations angelegenheit der große Rath ſelbſt eine unparteiiſche Kommiſſion oder 
noch beſſer einen Kommiſſär ernenne und mit der nöthigen Gewalt ausrüſte, um die 
Wahrheit an den Tag zu bringen; 2) daß wenn der große Rath dieſes Begehren abs 
weiſen ſollte, die Frage, ob man eine Unterſuchung darüber wolle und eventuell die 
Wahl eines Kommiſſärs vor das Volk gebracht werde; 3) daß der Staat alle erlaub⸗ 
ten Mittel anwenden ſolle, um das Vermögen, welches ſich nach der endlichen Unter⸗ 
ſuchung als ihm rechtswidrig entzogen herausſtellen wird, wieder in ſeinen Beſitz zu 
erhalten. Bei dieſem Anlaß wird Bericht über den Stand der Organiſation der Frei⸗ 
ſinnigen und über die politiſche Meinung der Bezirke verlangt. Dieſes Agitationsmittel 
kann gefährlich werden, da der Bauer hofft, durch die Millionen, welche dann dem 
Staat wieder zufallen würden, von Steuern befreit zu werden. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 


5 Norwegen. 

Chriſtiania, 11. Juli. [Verhaftungen.] Die bekannten Agitationen des 
früher öfter erwähnten Herrn Markus Thrane haben neuerdings wieder in Chriſtiania 
und in Kongsberg zu mehrfachen Verhaftungen Anlaß gegeben. Die meiſten unter der 
Leitung Thrane's ſtehenden Arbeitervereine hielten nämlich unlängſt eine General-Ver⸗ 
ſammlung in Chriſtiania, in der unter Anderem der Beſchluß gefaßt worden, „Revo⸗ 
lution zu machen, falls das Storthing die Petitionen der Vereine nicht berückſichtigen 
ſollte.“ Unter einigen Studenten und Handwerkern iſt Markus Thrane in Perſon 
verhaftet. e 

| Schweden. 
Stockholm, 12. Juli. [Die Verfoffungs Reform. — Almquift.] Seit 
auf dem Reichstage die Reaction mit Hülfe der beiden privllegirten Stände, Adel und 
Geiſtlichkeit, jede Möglichkeit einer Reform unſerer unförmlichen Verfaſſung abgeſchnit⸗ 
ten hat, iſt unſer politiſches Leben wieder in die alte Lethargie gefallen. Die Regierung, 
deren Tendenzen deutlich genug find, hat erwünſchter Meife ſich gar nicht einzumiſchen 
nötbig gehabt. Es iſt vollkommen genug, daß Adel und Geiſtlichkeit nicht wollen; alle 
Münfche der Hofpartei find erfüllt und wenn nicht außerordentliche Ereigniſſe eintreten, 
wird noch mancher Reichstag kommen können, ehe es unſeren Junkern und Prieſtern 
einfällt, die Hand zu irgend einer zeitgemäßen Aenderung zu bieten. Das einzige Re⸗ 
ſultat der vergebenen Mühen iſt ein beſtimmteres Bewußlſein des Volks über den Ver⸗ 
moderungsprozeß der privilegirten Stände, ein gewiſſer unverkennbarer tiefer Haß und 
alle Zeichen einer weit um ſich greifenden Verachtung gegen diejenigen, welche jede Art 
von Beſſerung hindern, jedem Fortſchritt und jeder Aufklärung entgegen ſind. 
Bei dem Bauern⸗ und Bürgerſtande hat ſich eine beſtimmte Oppoſition gegen die 
Regierung dadurch gezeigt, daß beide Stände die von der Regierung geforderten 
161,000 Thaler Banks zur Deckung der Koſten für Einrichtung der Wohnung 
des Krenprinzen abgeſchlagen haben. Unrecht genug, daß man überhaupt dem 
Lande diefe Koſten aufbürden will, da der Kronprinz erſt eine Vermehrung feiner Apanage 
von 75,000 Thaler Banko jährlich bewilligt erhalten und eine ſehr reiche Frau gehei⸗ 
rathet hat. Daß man für dieſe reiche Prinzeſſin der Niederlande obenein ein Nadel⸗ 
geld forderte, was die Maſſe der armen Steuerzahlenden doch aufbringen muß, ſetzt 
dem ganzen Verfahren die Krone auf. Die Hofs und Adelspartei iſt natürlich höchſt 
entrüſtet über das unritterliche Benehmen der Bauern und Bürger und glücklicher 
Weiſe iſt unſere Verfaſſung fo beſchaffen, daß das Geld den Fordernden nicht entgehen 
kann; denn da zwei Stände abgeſchlagen haben, kommt die Sache vor den verſtäckten 
Staatsausſchuß, in welchen jeder Stand 30 Mitglieder ſchickt, und unter dieſen 120 
wird ſich 1 Majorität ſchon finden. Allein die Regierung kann ſicher fein, daß ihr 
Syſtem jetzt oft auf finanziellen Widerſtand ſtoßen wird, und daß von dort aus eine 
Oppoſition ſich weiter ausdehnt als ihr lieb iſt. Are 8 


Almquiſt, ein Mann 


die Verfolgungen der Geiſtlichkeit bekannt, welche ihm ſeiner Schriften wegen den 
Prozeß machte, weil er die alten Satzungen verhöhnte, die Emaneipation des Weibes 
predigte und ſeine Romane durch kritiſche Schriften unterſtützte, die ihm eine ähnliche 
Stellung zur Theologie gaben, wie Feuerbach oder Bauer in Deutſchland einnehmen. 
Almquiſt gewann feinen Prozeß, die Geiſtlichkeit konnte ihn nicht aus ihren Reihen 
ſtoßen; aber er hatte als Regimentsprediger ein 155 dürftiges Einkommen und ſchrieb 
daher um ſo mehr, weil er viel gebrauchte. Als Mitarbeiter für den literariſchen Theil 
des Aktonblatts bezog er bedeutende Summen, die jedoch ebenfalls nicht ausreichten. 
Er ſteckte in Schulden und hatte namentlich von einem reichen alten Wucherer 18,000 
Thaler geliehen. Mit dieſem Greiſe lebte er jedoch in naher Freundſchaft, und um fo 
weniger iſt zu begreifen, warum er gegen ihn auf Fälſchung und ſogar auf Mord durch 
Gift ſann, da man vielfach glaubte, kein Anderer als er würde den kinderloſen Geiz⸗ 
hals beerben. Es iſt jedoch leider nicht mehr zu zweifeln, daß Almquiſt jene ſchändlichen 
Verbrechen wirklich beging, obwohl er ſelbſt ſeine Unſchuld betheuert und, wie unſere 
Juriſten meinen, wenn er gefangen werden ſollte, wahrſcheinlich ſein Prozeß mit einer 
Freiſprechung enden würde, da gar keine anderen Zeugen vorhanden ſind, als der alte 
Mann und ſeine Dienerin, welche die Ankläger bilden. Man iſt in Stockholm und ganz 
Schweden ſehr neugierig auf die Polizeiakten, welche ſoeben im Aftonblatt veröffentlicht 
werden ſollen und aus denen freilich nur allzuviel hervorgeht, zugleich aber auch, daß 
eine Art Wahnſinn Almquiſt beherrſcht haben muß. (N. 8.) 


* « N N 
Provinzial - Zeitung. 
N Wee Juli. [Aus dem Gemeinderathe.] Zu Subſtituten für den 
Vorſitzenden des Gemeinderathes und für feinen Stellvertreter wurden in der heutigen 


Sitzung die Herren Juſtizrath v. G5 ; 1 
Akklamation gewählt. f rz und Landſchaftsſyndikus Hübner mittelſt 


\ 


r 
* J Breslau, 11. Juli. [Am katholi i g 
a f en Gymnaſium zu St. Mat⸗ 
thias] wurde geſtern Nachmittags die deem, — u abe Konſiſto⸗ 
rialrath Vogel abgehaltene Abiturienten-Prüfung geſchloſſen. Von den 52 Schülern 
der Anſtalt, welche ſich zu dem Examen gemeldet hatten, wurden nur 42 zur mündli⸗ 


chen Prüfung zugelaſſen; 31 derſelben haben ſich das Zeugniß der Reife erworben. 


Außerdem haben 8 Extranei ſich an dem gedachten Examen betheiligt, don denen 
5 das Zeugniß der Reife erhielten. f 


Breslau, 17. Juli. [Königsſchießen.] Volksfeſte werden jetzt immer 
ſeltener, und nur das Pfingſt⸗ und das Königsſchießen behalten ihr uraltes Recht, als 
Volksfeſte zu gelten, und find es auch. Der frühere Schießwerder⸗Garten hat feinen 
alten Zopf, die Diminutiv⸗Gärtelchen mit ſeinen hohen Hecken und Stacketerien fallen 
laſſen, hat ein freundliches Gewand angethan, und wird, man kann es mit Recht ſagen 
eine Zierde der Stadt genannt. Seit dem Falle des eben erwähnten Zopfes iſt — 
Schießwerder⸗Deputation ernannt, welche mit dem jedesmaligen Schützen-Vorſtande — 
ſammen berathen, und ſie ſind gut berathen, das können wir alle Tage ſehen. Der 
Garten iſt groß und geräumig, die Anlagen von Blumen und Bäumen find, nach Aus⸗ 
ſage von Sachverſtändigen pompös und machen dem Seifenſiedermſtr. Herrn Reichel, 
Mitglied der Schießwerder-Deputation, alle Ehre; für Kinder außerhald des Gartens 
Tummelplätze. Die Schützengilde hat ſeit dem Jahre 1848, wo ſo mancher Zopf ſiel, 
auch ihre Dreiſtützer abgelegt, Waffenröcke angezogen, kurz und gut, ſich moderniſirt. 
Das Scharfſchützenkorps iſt als 4. Kompagnie der Schützengilde eingereiht, und zeich⸗ 
net ſich beſonders durch Einfachheit im Anzuge als im freien, gleichmäßigen Gange aus 
dazu beſteht das letztgenannte Korps aus tüchtigen Schützen. Früher wurde mit langen 
ſchweren Standbüchſen nach der Königsſcheibe geſchoſſen, jetzt hat man es vorgezogen, 


mit leichten Büchſen, „ohne Gucker und Blende“, in's Herz der Scheibe zu treffen. 


So ift auch dies eine Errungenſchaft, welche uns wohl nicht wieder abgenommen wer: 
den darf, wenn nicht etwa die Schießwerder⸗Deputation eine Octroyirung noch vot⸗ 
anne ray 725755 5 Be ige aus freier Hand und nach der Summe 
von Zilkeln geſchoſſen wird, und nicht, wie bisher auf den beſten Schuß, wel 
Herzen am Nächſten 155 175 tt chuß, welcher dem 
Bei dem jetzigen Königsſchießen wurde auf 300 Schritt auf 3 Scheiben mit, nicht 
über 33 Zoll langen Läufen, ohne Gucker und Blend 1. D N 
ien Spiegel, welcher 6 Zirkel gühlte, ende geſchoſſe ie Scheibe hatte 
Im Zirkel find 22 Schüſſe gefallen 
EEE gr 


— ne Di 
a 4 — 20 — — 
757 BT, 2 
13 6 — 12 — ah 


— 
R In Summa 108 Spiegelſchüſſe. 

Im vorigen Jahre war im Spiegel ein Zirkel mehr. — Es haben in dieſem 
Jahre 61 Schützen mehr als im vergangenen Jahre geſchoſſen, nemlich im Ganzen 361. 
Die Witterung bei dem Schießen war aber grade nicht eine günſtige zu nennen. — 
Am Montage hatte Herr Bäder: Meifter Bielert den beſten Schuß, am Diens⸗ 
tage Herr Reſtaurateur Goldſchmidt, am Mittwoch entthronte Letzteten der Inſtru⸗ 
mentenmacher Weltzel. Der letztgenannte Herr erhält als König eine Prämie von 
72 Thlr. Geld und eine goldene Medaille im Werthe von ciren 20 Thlr. Die beiden 
Ritter, Goldſchmidt und Bielect, ſilberne Medaillen. Was nun die Entfernung 
der beſten Schüſſe von einander betrifft, fo iſt einer um den andern nur zirkelweit befz 
ſer. Morgen, Freitag Mittag 1 Uhr, wird der neue König ſammt den Rittern creict 
und das Königsmahl abgehalten, an welchem alle diejenigen Theil nehmen können, 
welche dem Reſtaurateur Hrn. Schwarzer einen freundlichen Wink von 15 ‚Ser. 


zukommen laſſen. Doch genug davon, Letzterer hat verſprochen, das Mahl zu einem a 


wirklichen Königsmahle zu machen. Die Kolonnade, unter welcher der König diniren 
wird, ſoll feſtlich dekorirt, ſowie Abends ein Illuminatiönchen gemacht werden. Damen 


wird vielleicht ein improviſirter Tanz gewiß eben nicht unlieb ſein, welcher den Schluß 


—— — — —— 


— — 


8 machen wird. Es ſollen zu dieſem Feſte ſchon Einladungen an hochge⸗ 


a ergangen fein, doch können wir nichts Näheres darüber mittheilen. 

een e ae denen Te We b g al l. dae 
3 er als im vorigen J die Prämien 

verwendet weten wild. n Br Jahre ausfallen, da mehr auf 1e 9 


b) 100 Pfd. Freigepäck für Erwachſenec 

e) das Adee als ehen kun berechnet, wonach der Centner von Berlin bis Ham⸗ 
burg 13%. Sgr. zu ſtehen kommt. z . Bi 
3) Herr 5 Vortrag hatte zum Hauptinhalt den Satz, daß 8 auswandern 
möchte, welcher feine Stellung in Deutschland in ſtaatlicher oder gewerblicher Beziehun r 
irgend erträglich finde, und daß nur diejenigen ſich auf den Weg nach Amerika ae ten, 
welche ſich in irgend einer Weife dazu gezwungen fähen, es ſich 
mit dem neuen Vaterlande um jeden Preis auszuföhnen und darum gezwungen, aue 7 5 — 
nehmlichkeiten, welche ein ſolches großes 5 . ) „ u er = 
en 10 ate Wen Namentlich it das erſte Jahr für jeden Einwanderer eine harte 
eit, ſe ir bemittelte. 

4) Gegenſtand des vierten Punktes der Tagesordnung waren zwei kleine Abhandlungen des 
Vorſitzenden: a) Reiſeluſt der Nordamerikaner und deren Befriedigung, und b) die deutſchen 
politien Flüchtlinge in Nordamerika. In erfterem ward eine launige aber wahre Schilderung 
der Reiſen per Poſt gegeben und in letzterem wurde unter Anderem geſagt, daß die deutſchen 
ſchwärmeriſchen Weltverbeſſerer ꝛc. in Amerika ſehr bald von ihrem Wahne geheilt werden und 
ſich in ruhige, konſervative amerikaniſche Bürger reſp. Arbeiter verwandeln. 4 
5) Der Vorfigende empfiehlt folgende Bücher jur Anſchaffung für die Bibliothek: 


0 freie Beförderung der Kinder unter 12 Jahren, 


* 1 2 m 
den on es lan Reit Jubiläum.] Geſtern hatten die Lehrerinnen an 
olleginnen en 80 2 Freude, das 25jährige Amts⸗Jubiläum einer ihrer 
begehen 8 Die Sep in der Elementarſchule Nr. 9, feſtlich und fröhlich 
mengewinden ges md vr 85 fand in dem zu dieſem Zwecke mit Bouquets und Blu⸗ 
Jubilarin — aus den artmannſchen Garten auf der Tauenzienſtraße ſtatt. Die 
tulations⸗Gedichten einen ſüödanden zweier jungen Damen, unter Recitirung von Gra⸗ 
wurde, und eine ſchöne T ernen Kranz, der ſofort auf dem Haupte derſelben befeſtigt 
in herzlichen Worten ihre aſſe nebſt einem ſilbernen Löffel, worauf ſie, ſichtbar ergriffen, 
Kaffee, wobei ſich eine * 8 ze gings 55 eine Gen 115 7 art 
2 ee. Lehrer . 11 n BA A i inigten Staaten von Nordamerika,? e., von Dr. Büttne { du. 
lau's in den Saal, Ran e, mehrere een Feſte anweſende Lehrer Bres⸗ 8 e Saaten von 8 — ri 1 Nil. 
abgeſungen wurde. Wi in recht nettes Gedicht nach der Melodie „Im Kreiſe froher“ ıc. Eine Frage, die braſilianiſche Werbung betreffend, wurde dahin erledigt, daß dieſelbe für 
ten und amüſirte fi jeder bewegte ſich die fröhliche Geſellſchaft hinaus in den Gar: Breslau jetzt abgeſchloſſen iſt. en 

„bis drohende Regenwolken dringend ermahnten, ſich zu trennen In dem Fremdenbuche batten ſich 9 Gäſte eingeſchrieben. Schluß der Sitzung 127 95 Uhr. 


und ſeine W 
ohn 
bnung noch vor dem zu erwartenden Regenguſſe zu gewinnen. 


x 


Breslau, 17. Juli. [Provinzielles.] Das in Sprottau beabſichtigte Ge⸗ 
ſangfeſt wird Mittwoch den 23. d. M. daſelbſt ſtattſinden. Die Saganer Regiments⸗ 
muſik wird bei demſelben mitwirken. Folgende Chorgeſänge und Muſikpiecen werden 
von den anweſenden Geſangvereinen und dem Muſikchor vorgetragen: f 

Erſte Abtheilung. 
1) „Der Herr iſt Gott.“ Hymne mit Muſikbegleitung von Berner. 
2) Inſtrumental⸗Satz: Ouverture von Hantſchke. 
ächtliche Wanderung“ von Franz Abt. 


* 

2 Breslau 
wolte Branten, einen wen, [Polizeiliche Nachrichten.] Am 15. d. gelang es einem 
dos en Kellner aus Neugabter Diebſtahl vom königl. Kreis⸗Gericht zu Wohlau ſteckbrieflich ver⸗ 
pe feſtzunehmen. Deſſelbe hierſelbſt in dem Kaffeehauſe „zum Seelöwen“ auf dem ‚Hinter: 
del welche ſich ſſets n ſich ſchon einige Tage hier auf und ift von einer Frauens⸗ 

N10 Sepeergt — — eitwillig gezeigt hat, Taugenichtſen Hülfe und Vorſchub zu leiſten, 
Dieden 18 dem Cafetier Kunert zu Pöpelwitz erſt vor Kurzem ein nächtli 

. er Beſuch von 

Nl, iich ebe worden ift, fo war einer dieſer ſaubern Geſelſchaft 950 45 r Ma 
achmtitags 2 a dem Eigenthum des ꝛc. Kunert auszubitten. — Ein ſich am 15. d. 
lergeſellen ausgab an! eingelundener hieſiger Zimmerlehrling, welcher ſich für einen Tiſch⸗ 3) 2 . 
zellen Frau der häuslichen N während ꝛc. Kunert in den Garten gegangen war und 4) Inſtrumental⸗Satz: Finale aus der Oper „Martha“ von Flotow. £ 
in de und begab ſich in die ae Sten, bob en — . 5) „Des deutſchen Rheines Braut.“ Prelslied von Otto. 
5 f - l i 
Deppe — — Umſchlagetuch zu ſich. Al derselbe indeſſen —— die Zweite Abtheilung. 
berdod es und zieht, 5 fie fie f a oo herbeigefommene Frau des ꝛc. Kunert demſelben 6) „Bundeslied“ mit Inſtrumental⸗ Begleitung von Exner. 
berner, > Bel der bierduf 2 5 5 eſer etwas unterm Rock verborgen hat, das quält, Tuch! 7) Inſtrumental⸗Satz: Cavatine aus der Oper „Nebukadnezar.“ 
aß er Theil gen Feſtnahme dieſes Menſchen geftand er gleichzeitig noch ein 8) „Wandrers Rückkehr“ von Kreuzer 1 


Angabe nehmer des in der Nacht zum 12. d. verübten Diebſtahls geweſen iſt. \ 35 
unterm — er ae zen die zen ten Scale ya, 8 a6 Wüchter 9) Rest: Hochzeit : Marfh aus dem „ Sommernachtstraum“ von 
pre 5 Letztere Angabe bat, er indeſſen bereits wid 7 endelsſohn-Bartholdy. 
W weite Umſtände dagegen, obſchon der von ihm bezeichnete Muſchuldlge nich 10) e. e i 

In dem Haufe Goldneradegaſſe Nr. 29 wurde am 16. d. enen 1 1) „Schluß: und Jubelchor“ mit Mufikbegleitung von Otto. 7 pr. 
derſelbe fein Verkoufolokal öffne, aus der dicht hinter de Me einem Gräupner, während f 2 0 9 . e eee 

x du „öffnet, l ſſelben belegenen unserſchloſſenen Zwiſchen den Chorgeſaͤngen werden don den ein i 

Stube eine dreigehäuſige füderne Taſchenuhr, das Zifferblatt mit röͤmiſchen Zahlen, dab Auberf Quartette und Chöre rn, werden. W 


Gehäuse mit Schildkrötenſchale ausgelegt und mit dem Namen Joachimſohn verſehe e 8 
Min Mc Sup I. 5 wohnenden Takt fn de ahne aß Plenarſitzung des Gewerberaths zu Neiſſe kam folgender Gegen⸗ 
laben der eee entwendet, Das Mädchen. iſt während der it e Der ſchleſiſche Handel in die polniſchen reſp. ruſſiſchen Staaten 
chen und auc . u — der Bodenkammer nach der Stube führendes | NE in den letzten Jahren zu einer ſolchen Unbedeatendheit herabgeſunken, daß aus dem 
ieſiger Umgegend wohnenden Verwandten * entwendeten Gegenſtänden zu ihren in | Tauſchverkehr mit dieſen Ländern die Maſſe des gegen inländische Produkte eingetauſch⸗ 
„Am 14. d. Nachmittags wurden dem Batter des Hauſes N e ſten fremden Geldes eine fo, geringe geworden iſt, daß fie nicht den inländifchen Markt 
verſchloſſenen Stube eine filberne Supp rare er Auer Sb e auf einer überfluthen kann. Das vorhandene polniſche und zuffifhe Geld wird vielmehr an den 
au 25 — . 16.0. wurde dem Branntweinbrenner Glied — Neue Kirchſtraße Nr. 9— größeren Verkehrsplätzen der Provinz meiſt von Produktenhändlern und Fabrikanten zum 
Werbe von ra pr 51 90 a. vom Branntweintopf, und ein meflingner Hahn im A e und e als Preis für = Rohprodukte und 1 
wee . aut An 5 5 „ii 19 9 Sage gar See ane 5 Sn ewohner es platten 1 25 zum vollen Werthe des preußiſchen Geldes 
a erſtre 08 2 S 9 i 1 7 1 0 26 1 2 
fate den auf den zum Nebenhaufe gehörenden Zaun, 0 lch beigeta dh n d De Se rath in rng hat deshalb unter Darlegung des Sachverhältniſſes bie 
Befpädigun em 3 der Barmherzigen Brüder gebracht werden mußte. Ob die erlittenen. or 95 ai: Regierung erſucht, der wucherartigen Verbreitung der pra und ruſſi⸗ 
Der 2 S5 je, eben bedrohen dürften, läßt ſich noch nicht mit Beſtimmtheit angeben. ſchen Geldmünzen entgegenzuwirken und zugleich den Gewerberath in Neiſſe aufgefor⸗ 
böͤlzerne Saule n er an en 2 Mauer ſtand, mit dem Rücken an eine] dert, zur Beſeitigung dieſes allgemein gefühlten Uebels mitzuwirken. Letzterer erkannte 
oder Fahrläßigtelt 1925 e Werfon ya N und iſt demzufolge ohne Zuthun ebenfalls diefen Uebelſtand und es wurde beſchloſſen, die kgl. Regierung in Oppeln zu 
> ee erſuchen, den materiellen Werth der im Inlande courfirenden polniſchen Geldmünzen zu 
ermitteln und das Reſultat bekannt zu machen. 

Die Regierung hat hierauf den Magiſtrat veranlaßt, diejenigen fremden Münzen 
und beſonders die fremden Scheidemünzen, welche außer dem polnifchen Gelde, und die 
; durch neuere Bekanntmachungen ſchon betroffenen öſterreichiſchen Sechskreuzerſtücke, in 

dem hieſigen Verkehr häuſig vorkommen, baldigſt ſpeziell anzugeben, damit die zum 
Schutz des Publikums gegen die nachtheilige Verbreitung ſolcher fremder Geldſorten ges 
eigneten Maßregeln in der erforderlichen Ausdehnung getroffen werden können. 
Die Miſſions⸗Hilfsvereine zu Jauer und Trebnitz feierten am 2. Juli 
ihr Stiftungsfeft, 4 


votes lat, 17. Juli. [Central-Auswanderungs-Verein für Schleſien.] Sitzung 
Bi M d. M. Das vorige Protokoll wird unverändert genehmigt und die Tagesordnung: 


. 


Norda ’ f 2 7 8 * 

merika's giebt es noch Menſchenfre 1 a 

befangen a * des feindlichen Su nfreffer, denn die Krechias haben den in einer Schlacht 
Arber 


U 


Arolanern, welche ſehr friedlich find und eine Vorliebe für bie Deutſchen haben, ſei nicht u f 7 
Auen, eben jo wenig zur Erobeben, die bis nach Valdivia nicht reichen und dort unerhört T. Deutſch⸗Piekar, Kreis Beuthen, 16. Juli. [Miſſionen.] Von meh⸗ 
Arbe e die reren aus dem öſterreichiſchen Gebiete eingetroffenen Jeſuiten werden hierſelbſt gegen⸗ 


ohn boch und die Lebensmittel derhältnißmä ie } 8 f . \ 5 a 
miethe deus En Aepfelbäume werden fog tan Ae ki amen Nee un He wärtig Miſſionen abgehalten. Man beabſichtigt an mehreren Orten Oberſchleſiens 
817 dergleichen Miſſionen zu veranſtalten. a 
ihr ſchon im erſten Jahre Früchte Min Am Schluſſe fordert er feine Bekannten auf, vor * ) 
ein Auswanderung noch cinen Beru Han Ihm e — In Cleveland (Michigan) iſt 
u junger Deulſcher, brian Hine elt De 
der Ben Brei zerquetſcht worden. — 25 Metpodiften-Pfaften haben petirt, daß die Eirkulation 
Silbe -Centjtüde unterbleiben möchte, indem man ihnen dann ſolche, ſtatt der bisher kleinſten 
ij ermünze, Fünf Centſtücke, auflegen würde und fie dabei zu kurz kämen. — In Milwauke 


onat M 
n \ e 
die nente gin Nordamerika kommt aus Irland, wo ſich ganze Diſtrikte enkvölkern, jo daß 
wei e Volkszählung von Irland ſtalt d 


— — . — 


p. Hundsfeld, 14. Juli. [Schul ſeſt.] So trübe, als der Himmel am N Mor- 
gen war, fo trübe waren die kleinen Geſichter der hieſigen Schuljugend, als ſie beim Erwachen 

der herabſtrömende Regen befürchten ließ, daß aus dem verabredeten Spaziergange der S ule 
nach Sakrau am Ende heut Nichts werden dürſte. Doch Jupiter pluvius iſt kein Kinderſe nd; 
um neun Uhr brach ſich das Gewölk, und es waren die am zeitigen Morgen quer über die 
Straße gezogenen, und an den Häuſern angebrachten Guirlanden nicht umſonſt gemacht nur 
einige Stunden ſpäter, als beſtimmt, ſetzte ſich die kleine Schaar in Bewegung, voran ter, 
ute Muſik und jugendliche Olſiziere; die kleine Armee, gegen 180 Köpfe ſtark, bewaffnet mit 


ſich in In der Kanalſtadt Teras iſt wieder eine neue Schule gegründet worden und es zeigt laſeröhren und mit Fahnen, einen Vogel zum Vogelſtechen und Scheibe. Gegen 12 Uhr wurde 
ausſchlie in Texas ein lobenswerther Eifer in der rrichtung von Schulen, von denen einige in den Garten des Satrauer Kaſerhauſes ande welcher von den furchtloſen Kleinen 


8 7 5 der abgefeuerten Böllerſchüſſe raſch beſetzt wurde. Das Feſt verlief im Allgemeinen, wie es dos 5 
rathen. Klima alle Bedingungen einer glücklichen Anſtedelung beſitzen, vollſtändig abzu | Rel, ſchon im DR Jahr beſchrieben Forbes iſt, doch N es A sieh dadurch, daß diesmal 
Kriegsrecht nge Gewalt und Willkür in —— herrſchen, das Leben der Menſchen dem Betheiligte und Gönner der Anſtalt ſich zu einem gemeinſchaftlichen Mittageſſen vereinigt h 
und Schanzverfallen iſt, Profoßen. und Stock reſt, Ebenſo wohl geordnet, aber voll Freude über den ſchön verlebten dag, marſchirten die Klei 
gegen Sonnenuntergang mit Muſik wieder nach Hundofeld zurück. cön arrangir und 
5 ia war das Feſt durch die Herren Paſtor Lieb ich Lehrer Breitſchwerdi und Les 
mühfemen Reha nn Berbienft dend eren da 

. unangenehmen unterzog, von und Kin! nde 
tung der Koſten e Geld zuſammenzubringen; durch gut Erfolg 


Sprechſaal. 


ECeine Fahrt nach London. 
(unter Benutzung der von Köpp und Schütte in Berlin vermittelten billigen 

A Reifegelegenheit, für 100 Thlr.) 

(Fortſetzung.) 
Der Hafen von Dover lag vor uns. Ein herrlicher Anblick. Ich vermag die 
Gefühle nicht zu beſchreiben, die mich erfaßten. Die Wunder der Natur vereinigen ſich 
it zahlreichen merkwürdigen hiſtoriſchen Erinnerungen. Der Hafen von Dover! — 
ieſer Name lüftet plötzlich den Schleier der Vergangenheit, und der nachdenkende 
Gift ſchaut viele Jahrhunderte in die vielbewegte Geſchichte Englands zurück. Welche 
folgenteiche Thaten und Ereigniſſe knüpfen ſich nicht an dieſen Namen. 

Der Lootſe war am Bord. Nach 10 Minuten und wir landeten. Kurz nachher 
hatte der Schiffskondukteur (oder war es der Kapitän, ich weiß es nicht —) den be⸗ 
treffenden Koupon des Fahrbillets abgenommen. — Es war 4 Uhr. 

Wir ſtiegen auf einer Treppe den gewaltigen Steindamm hinauf, der noch jetzt 
weiter in das Meer hinein verlängert wird. Oben angelangt, meldete ſich ſofort dir 
Agent von Köpp u. Schütte, Mſtr. Four. Er führte mich in das Schiffshotel, nahe 
am Strand. Dort ſtärkte ich mich mit einer Taſſe Kaffee. Mſtr. Four führte mich 
dann mit großer Freundlichkeit zur Steuer⸗Kontrole, die bald abgethan war, wobei die Ge⸗ 
fälligkeit und Humanität der britiſchen Steuerbeamten anerkannt werden muß. Der 
betreffende Beamte hatte kaum einen Blick in meinen Koffer geworfen und ſich über⸗ 
zeugt, daß ich nur Reiſe⸗Effekten zu meinem Gebrauch bei mir führte, als er mir eins 
packen und den Koffer zumachen half bis auf die letzte Schnalle. — Mſtr. Four be⸗ 
ſorgte nun mein Gepäck zur Eiſenbahn, die nur ein paar Schritte entfernt iſt, ſo wie 
die Abſtempelung des Fahrbillets. 

Wer nämlich mit dem um 6 Uhr von Dover abgehenden „Extrazuge“ fah⸗ 
ren und in 2½ Stunde in London fein will, muß noch 2 Schillinge (20 Sgr.) 
zuzahlen. Wer dagegen bis 10 Uhr warten und mit dem gewöhnlichen Train 
in 4 Stunden nach London befördert ſein will, hat gar nichts zuzuzahlen. Die 
Fahrt geſchieht in beiden Fällen in erſter t wie auf dem betreffenden 
Coupon (von Dover nach London) bemerkt iſt. Ferner muß der Reiſende 
ſein Gepäck ſelbſt in den Gepäckwagen legen, an welche Stelle er 
will; ſich dieſe Stelle aber genau merken, da er in London es 
auch wieder ſelbſt herausnehmen muß. Es ſind hierfür keine Eiſenbahn⸗ 
beamten angeſtellt. b g 

Ich hatte vorgezogen, mit dem Extrazuge abzufahren, da ich ſo raſch als möglich 
in London ſein wollte, und daher 2 Schillinge (20 Sgr.) zugezahlt. Abfahrt um 6 
Uhr. Ueber die ſehr intereſſante Morgenreiſe, anfangs längs der Meereskuͤſte, zwi: 
ſchen mächtigen Felſen, mit herrlichen Durch- und Anſichten, ſpäter durch lachende hü⸗ 
gelige Gefilde und ein paar intereffante Oriſchaften — ſchreibe ich Nichts, ich würde 
den Bericht zu gewaltig ausdehnen, ohne den Zweck zu erreichen. f 

Um 8 uhr hatten wir London im Geſicht. Anfangs ein Nebel, dann ein unge: 
heures Giebelmeer mit unzähligen Schornſteinen und Thürmen. Der ganze Horizont 
zur rechten Seite der Bahn war damit umgränzt. Bald fliegt der Zug durch die 


Stadt, bald auf koloſſalen Viadukten über die Häuſer hinweg. Endlich pfeift die Lo⸗ 


komsotide zum letzten Male, der Zug ſteht, wir find auf dem Londoner Bahnhoft. 

Der Reſſende begiebt ſich ſofort zum Gepäckwagen, ſucht feinen Koffer 
heraus und übergiebt ihn einem Caps (Drofchken:) Kutſcher. Den Bahnhof darf 
außer dieſen Niemand betreten, um eben das Entwenden der Sachen zu ver⸗ 
hüten, da beaufſichtigende Beamten nicht vorhanden ſind. Man kann vollſtän⸗ 
dig ohne Sorge ſein, denn man erinnert ſich keines Falles, daß hier Etwas ge⸗ 
ſtohlen worden wäre, Dem Cap⸗Führer bezeichnet man nun die Lage des Komp⸗ 
toirs von Köpp u. Schütte, nämlich: Finshury- square Nr. 31, oder 

f ſchreibt, falls man die Zahl nicht in engliſcher Sprache ausdrücken kann, am 
biſten die Adreſſe fo wie fie hier ſteht auf ein Stückchen Papier, und zeigt es 
dem Droſchkenkutſcher. Derſelbe wird mit einer Bemerkung, daß er wohl ver⸗ 
ſtanden, winken, daß man im Wagen Platz nehmen möge, und im Fluge den 
Reiſenden an Ort und Stelle bringen. Dort angelangt, ſteigt der Kutſcher vom 
Bock, klopft dreimal mit dem eiſernen Ringe an die Hausthüre und ein Agent 
tritt heraus, der den Kutſcher bezahlt, und den Reiſenden in das Büreau führt. 
Hier erhält er fein Quartier angewieſen, und wird durch den Agenten fofort 
dahin ab⸗ und dort eingeführt. Hat er daſelbſt ſich umgekleidet, wird er in 
das Frühſtückzimmer geführt, wo die ſämmtlichen unter der Vermittelung von 
Köpp und Schütte Neifenden beim Kaffee oder Thee, bei Schinken, Zunge, 
Rindsbraten, Fiſch, Eiter ꝛc. verſammelt find und ſich gütlich thun. Hier trifft 
er nur Deutſche, und kann ſich ſofort an eine Partie anſchließen, die grade für 
den Tag beſtimmt iſt. Und ſo alle Tage. Herr Dr. Schütte iſt den größten 
Theil des Tages auf dem Büreau, und giebt auf die gefälligſte, freundlichſte 
Weiſe, mit einer wirklich unerſchöpflichen Geduld, jede beliebige Auskunft, tauſcht 
dem Reiſenden Geld um, giebt die beſten Rathſchläge, um die Wünſche und 
Pläne des Reiſenden zu realiſiren, und waltet im wahren Sinne des Wortes 
wie ein verſorglicher Familienvater über alle, die durch Vermittelung der genann⸗ 
ten Firma in London eintreffen. Alle ſprechen nur mit der größten Dankbar⸗ 
keit und Anerkennung von ihm. Dr. Weis. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


l die Sonnenfinſterniß am 28. Juli.] Alle öffentlichen Blätter Europas 
nehmen in dieſen Tagen die Aufmerkſamkeit ihres Leſerkreiſes dieſes Phänomens wegen 
in Anſpruch, welches, wenn auch im Allgemeinen nicht zu den ſeltenſten, doch aber je: 
denfalls für gewiſſe Bezirke unſeres Erdtheiles zu den intereffanteften gehört. — Auch 
re Zeitungen haben nicht geſchwiegen. Sadebecks, populärer, durch eine ſinnreiche 
u e Darſtellung des Verlaufs erläuterter, mit vielem Beifall aufgenommener 
elde 
Stimme der Breslauer Zeitung hat im Allgemeinen über Sonnenfinſterniſſe be⸗ 
richtet, und dabei die Anſichten und Urtheile gewiegter Aſtronomen der Vor⸗ und Jezt⸗ 


durch Referate dem größeren Publikum zugänglich geworden. Eine andere 


—— 


N 


u  —— 


zeit aus ihren Werken zur Kenntniß gebracht. Endlich hat ganz neulich Herr Dr. 
Sadebeck feine zunächſt die Provinz Schlefien umfaſſenden Berechnungen dieſes aſtro⸗ 
1 Ereigniſſes gewiß unter allgemeiner Anerkennung in dieſen Blättern mitgetheilt. 

bleibt mir nur noch übrig, zunächſt einige Mittheilungen über den Verlauf im 
Allgemeinen zu machen, dann anzugeben, worauf es bei der Beobachtung, falls die Wit⸗ 
terung überhaupt ſie geſtattet, zunächſt und weſentlich ankomme, um dadurch vielleicht 


recht viele Intereſſenten in unferer Provinz zu beſtimmen, eine Erſcheinung nicht unbe⸗ 


achtet vorbeigehen zu laſſen, welche in ähnlicher Weiſe ſich nur fo äußerſt ſelten 
wieder bietet. 

Die Sonnenfinſterniß des 28. Juli wird eine für gewiſſe Gegenden totale, nicht 
ringförmige fein, letzteres aus dem einfachen Grunde nicht, weil der Mond ſchon am 
Tage darauf in ſeine Erdnähe gelangt, mithin ſein ſcheinbarer Durchmeſſer den der 
Sonne, welche unlängſt in ihrer Erdferne geweſen iſt, um beinahe eine und eine halbe 
Bogenminute übertrifft. Um auf der Karte überſehen zu können, welche Gegenden 
Preußens, Polens und des weſtlichen Rußlands die Sonne ganz verfinſtert haben wer⸗ 
den, verbinde man für die nördliche Grenze der totalen Verfinſterung auf der Karte die 
Orte Memel, Neuſtadt, Maryampol, Wezowez und Skorodnoe, für die füdliche Grenze 
Zanow in Pommern, Nummelsburg, Konitz, Kikol, Plock, Lublin, Auguſtow und Tar⸗ 
nopol durch gerade Linien: alle zwiſchen dieſen geraden Linien eingeſchloſſenen Orte ge⸗ 
hießen das ſeltene Schauspiel der totalen Sonnenfinſterniß. Von bedeutenden Städten 


gehören dahin, Danzig, Graudenz, Kulm, Marienwerder, Marienburg, Elbing, Kö⸗ 


nigsberg, Tilſit, Inſterburg, Gumbinnen, Warſchau, Grodno u. f. w. 

Die Centrallinie der Finſterniß inmitten dieſes Gürtels kommt aus der Oſtſee, trifft 
bei Polski das friſche Haff, geht durch Seeburg, Biſchofsburg weſtlich an Homo, Me: 
zenin, Kobrzu und Naſatowka vorüber. Von allen auf dieſer Linie gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten aus geſehen, liegen die Mittelpunkte von Sonne und Mond bei der Mitte der Ver⸗ 
finſterung in einer geraden Linie mit eben dieſen Ortſchaften. 

Dieſer ganze Gürtel verſchmälert ſich in der Richtung von Nordweſten nach Suͤd⸗ 
oſten in dem Grade, daß während z. B. in der Nordſee, in gleichem Parallel mit 
Bornholm, die Dauer der totalen Verfinſterung 3 M. 26 S. beträgt, dieſelbe im Pa⸗ 
rallel von Warſchau 3 M. 15 S., in dem von Tarnopol nur 3 M. 6 S. betragen 
wird. — Zu beiden Seiten dieſer Zone wird ſelbſt bei der ſtärkſten Verfinſterung der 
Sonnenſcheibe immer noch eine ſchmale Sichel unverdeckt bleiben, je näher derfelben 
deſto kleiner; an allen weſtlich von ihr gelegenen Orten auf der weſtlichen, an den 
östlichen auf der öſtlichen Seite der Sonne. Die Größe der Verfinſterung beträgt in 
Schleſien durchſchnittlich 11% Zoll, der Durchmeſſer der Sonnenſcheide in 12 gleiche 
Theile getheilt. f N ’ 

Für die Wahrnehmung der aſtronomiſchen Momente, Anfang und Ende dir Fine 
ſterniß, als den erforderlichen Daten zur Herleitung der geographiſchen Länge der Be⸗ 
obachtungsorte möchten vorzugsweiſe die Mathematiker an den Gymnaſien der Provinz 
thätig ſein können, weil ihnen außer den zur möglichſt genauen Ermittelung ihrer Orts⸗ 
zeit erforderlichen aſtronomiſchen Kenntniſſen auch die dazu nöthigen Hülfsmittel von 
Inſtrumenten am eheſten zu Gebote ſtehen dürften. Alle derartigen Mittheilungen wer⸗ 
den mit Dank angenommen werden und nicht unbenutzt liegen bleiben. Aber es giebt 
außer dieſen Angaben noch andere Punkte, auf welche ſich die Aufmerkſamkeit der Be⸗ 
obachter zu richten haben wird, und welche zum Theil erſt bei Gelegenheit der Sonnen⸗ 


ſinſterniß von 1842 einer weiteren Forſchung anheim gegeben werden mußten. Hiervon 


in der durch den Raum dieſer Blätter gebotenen Kürze Folgendes “). 

Der mit einem Fernrohre und den nöthigen Blendgläſern verſehene Beobachter wird 
bald nach dem Eintritte des Mondrandes vor die Sonnenſcheibe zunächſt ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf das Aufſuchen des Mondrandes neben der Sonne zu richten haben. 
Bei der Sonnenfinſterniß im Jahre 1842 haben Arago in Perpignan, Bouvard in 
Digne und Flangergnes in Toulon nämlich die Erfahrung gemacht, daß es unter ge⸗ 
wiffen noch nicht näher bekannten Bedingungen möglich ſei, den ganzen Umriß des 
Mondes, in unmittelbarer Nähe bei der Sonne, aber eben noch nicht vor der Son⸗ 
nenſcheibe ſelbſt zu erblicken. Dieſe Wahrnehmung machte damals Arago ungefähr 
40 Minuten nach dem Anfange der Bedeckung (etwa 12 Minuten vor dem Beginne 
der totalen) wobei er bemerkt, daß der äußere Bogen nicht überall gleich gut begrenzt, 
und je näher zur Sonne hin, deſto deutlicher ſichtbar war. Aus phyſiſchen Gründen 
iſt es unmöglich, eine Erklärung dieſes Phänomens aus dem Vergleiche mit der Sicht⸗ 
barkeit des Aſchenlichtes des Mondes, an den Tagen ſeiner Conjunktion mit der Sonne, 


herleiten zu wollen. Arago nimmt vielmehr an, daß die ſich als Sonnenſcheibe dar⸗ 


ſtellende intenſivere Lichthülle des Sonnenkörpers noch von andern, mit der Entfer⸗ 
nung von der Sonne immer ſchwächer leuchtenden Lichthüllen (gleichviel ob eigenen, ob 
reflektirten Lichtes), welche jene Erſcheinung herbeiführen, umgeben fei. 

Eben ſo wird die Beobachtung der Hörner und der Sonnenfackeln, wenn ſie eben 
vom Monde bedeckt werden ſollen, behufs des Erkennens einer Spur von Mond⸗Atmo⸗ 
ſphäre, nicht ohne Intereſſe ſein. 

Für diejenigen uns gar nicht 
lung der Sonnenſcheibe für einige 


Minuten eintri d dieſe Minuten von d > 
ſchäzbaren Wichtigkeit, en eintritt, find die er un 


— um auf folgende Momente mit der möglichſten Sorgfalt 
zu } 


J) über den Augenblick des Verſchwindens des letzten Sonnenpunktes, 

2) über die Streifen und Perlen, wenn ſich etwas der Art zeigen ſollte, 

3) über den hellen rothen Saum längs dem Theile des Mondrandes, wo die Senne 
verſchwunden, » 


4) ganz befonders über die Art und Weiſe jenes prächtigen Schaufpiels, was man 


gewöhnlich mit dem Namen der Corona belegt, und das in einer Art von Hei⸗ 


ligenſchein um den vor der Sonne befindlichen dunkeln Mond ſich herum zieht. 
elbſt erfahrene Aſtronomen können den eigenthümlichen Eindruck, den dies bei⸗ 

nahe plötzliche Auftreten dieſes Phänomens auf ſie machte, und das in dem Mo⸗ 
mente der totalen Verdunkelung zu emtftehen ſcheint, nicht erhaben genug ſchil⸗ 
dern. Man hat 1842 an mehreren Orten, namentlich in Italien verſucht, auf 
photographiſchem Wege cin Bild der Corona zu erzeugen, was aber ſelbſt mit 
Anwendung bromirter Platten bei einer Wirkungsdauer von zwei Minuten 
nicht gelungen war. Was die Farbe dieſer merkwürdigen Lichterſcheinung betrifft, 

fo iſt fie nach den Beobachtungen von Ulloa bei dem dem Monde zumächlt lie⸗ 
genden Theile roth, dann weiter vom Monde entfernt hellgelb, bis ſie endlich 

1 0 (Bortjegung in der zweiten Beilage.) 

) Aus der Dollenſchen Broſchüre über Sonnenfinſterniß. 


* 
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ſo fernen Gegenden, wo aber eine totale Verdunke⸗ 


„ „% 
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Zweite Beilage zu. e 197 der Breslauer Zeitung. 


W . Freitag, den 18. Juli 1851. | 


N 4 (Fortſetzung.) 0 Pr j 
a : ach einem Verſuche von Fuſinieri in Vicenza fehlt in 
3 00 — der Corona hervorgerufenen Farbenſpekteum die grüne 
hi 5 Heißt, daß d is von den Beobachtungen zu Lipezk im Jahre 1842 aus⸗ 
Farbenſpiel durch di er Schein eine glänzend weiße Far be hatte, und von einem 
über die leuchtende e ganze Ausdehnung des Ringes keine Rede war; 

Weiße auf der Mon Punkte und blitzähnlichen Erſcheinungen, die ſich möglicher 
Senne verſchwundenöſcheibe zeigen werden, nahe der Stelle des Randes, wo die 
haben nicht geſäu en iſt. Die Vertheidiger der Eriftenz einer Mond⸗Atmoſphäre 
entſtandene Bli mt, ſolche Erſcheinungen, wenn ſie eintraten, für wirkliche in derſelben 
die Ecklärung x auszugeben; Arago dagegen glaubt, und wohl wahrſcheinliche , 
dürfen, die zu ieſer Phänomene in den teleskopiſchen Sternſchnuppen ſuchen zu 
größerer Entfern allen Stunden der Nacht und ohne Zweifel auch des Tages in 
durchfliegen ung von der 


dur 
tergrunde beau 
erſcheint die Coro 


nen Stellen 


ganz ins Weiße fiel. 


5) 


Erde ihre Bahnen beſchreiben, und ſehr wohl beim Hin: 
das auf den Mond gerichtete Fernrohr auf dem dunkeln Hin⸗ 
ſichtbar werden können; a 
na ganz oder getheilt? wie groß iſt ihre Breite an verſchiede⸗ 
95 men ache. 6 Zeiten gemeſſen nach der ſcheinbaren Größe des 
0 in n Prominenzen an ber Peripherie der Mondſcheibe, wie ent: 
boch? von e en 925 fie, Pig oder allmälig, wie viele ſind ihrer? wo? wie 
Veränderungen . ’ — Helligkeit in Vergleich mit der der Corona? zeigen 
8 Berührung 12 er Geſtalt oder Farbe? ſind ſie mit dem Mondrande in 
€ 2 
Minuten 1 ern Beobachter nicht zugemuthet werden, während der wenigen 
wollen; er e 5 alle dieſe Punkte gleichzeitig im Auge haben zu 
feblen; den nn — = Zweck feiner Beobachtung höchſt wahrſcheinlich ganz ver⸗ 
Sorgfättigg, Bu ir ten Unterſuchung gewählten Gegenſtand verfolge Jeder aufs 
— — 3 ir er Wiſſenſchaft gewiß einen weſentlichen Dienſt leiſten. 
der Dauer den 3 eee Auge haben ſich außer der Markirung 
dunkelun taleı 9, oder wie bei uns des Moments der größten Wer: 
1 g hauptſächlich auf die Entſtehung, Verlauf, Verſchwinden, Färbung, Strah⸗ 
2 Le das Wallen der Corona zu erſtrecken. Außerdem werden aber auch die Thermome⸗ 
rbeobachtungen, von 5 zu 5 Minuten während der ganzen Dauer der Erſcheinung an⸗ 
geſteut, über etwaige Temperatur⸗Veränderungen, fo wie photometriſche Beobachtungen: 
hinſichtlich der abnehmenden Tageshelle nicht unweſentliche Momente der Berückſichti⸗ 
gung ſein. In letzterer Beziehung kommen alle Beobachter darin überein, es nehme 
mit dem Wachſen der Finſterniß über einen gewiſſen Punkt hinaus die allgemeine Be⸗ 
ihn nicht blos an Intenſität ab, ſondern bekomme auch zugleich etwas ganz 
N das mit dem Weitervorſchreiten der Finſterniß immer fühlbarer werde. 
r wird der Eindruck, den dieſer über alle Gegenſtände ſich breitende Farbenton 
ie Beſchauer ausübt, als ein trauriger, melancholiſcher und unheimlicher bezeichnet. 
8 das Sichtbarwerden endlich der helleren Sterne betrifft, ſo mag es bei gün⸗ 
Mi ſchaffenheit der Atmoſphäre auch bei uns nicht unmöglich ſein, Sterne wie 
Wonen a Regulus, Alphard und einige andere zur Zeit der größten Verdunkelung mit 
S Augen wahrzunehmen. f 0 . 
hufs chließlich will ich hier für einen oder den andern Leſer, welcher Zahlenangaben Be⸗ 
weiter anzuſtellender Rechnungen liebt, noch Folgendes mitheilen: 
Dr. Sadebeck giebt für Breslau nachſtehende Data: 
a zin 0° mittlere Breslauer Sonnenzeit Anfang, 
4 817 0 . . . Mitte 
5 30 122-—„ a Ende. 
dab Vorſtehende Angaben dürften ſich wenig von der Wahrheit entfernen, und ich werde 
er für dieſe Zeitmomente die Oerter von Sonne und Mond mit ihren Konſequen⸗ 
zen hierher anſetzen, um gleichſam durch bloße Zahlen ein Bild des Vorganges zu ge⸗ 
ar Bei den äquatorialen Koordinaten des Mondes iſt die Rechnung mit Rückſicht 
uf die Größen dritter, bei denen der Sonne mit Rückſicht auf die Größen zweiter 
nung durchgeführt worden. 


6 


— 


Mittl. Breslauer Zeit. AR. Deklin. 
9 8 28 277 47 + 19° 50° 545 8 
4 31. 0 8,31 14. 20 19 44 51. 0 
dh 30n 12 8 34 78 35 ＋ 19 39“ 57 8 
Größen Ifter Ordnung + 1* 6009 — r 5638 
> e + 0. 0139 — 9. 0012 
. Zter . = 0 0000 — 07 0000 
N Stündl. Bewegung zw. 32 u. 4½% u. + 156° 16 — 3415 12 
0 a 41 5 + 155˙ 22 — 3497 82 


Dieſe Angaben für den Mond gelten für einen Beobachter, der ſich im Mittel⸗ 
der der Erde befindet, ſie geſtalten ſich für Breslau wegen der Parallaxe des Mon⸗ 
die zur Zeit der Finſterniß auch nahezu in ihrem Maximo iſt, folgendergeſtalt: 

| 3 27 07 8 26” 19% 0 J 19 14, 447 4 
421 0 8. 28 43 92 19. 5 29 0 
56 30 12 sh 317 267 79 + 18° 56“ Ne 9 
Die drei Sonnenörter für dieſelben Zeitmomente ſind folgende: 
un Sh ggm 49“ 47 + 19° 3° 567 7 


Mo 28 558 5 19 3 19 8 
* 92 Ein a 2 + 19 2% 45 6 
duung + 9* 8260 — 84˙ 424 
ee 5 2 a a Mn Or 0102 rn 
NE, 4 u. 4½ U. 820 — 345 
15 >tündl. Bewegung iw. 1 $ 2 35 * A 845 60 
man, wie weni mittleren Oertern, dem der Sonne und dem des Mondes, ſieht 
wird, welche d dieſelben von einander verſchieden find und wie ſchmal die Sichel fein 
9 Mond von der Sonnenſcheibe noch undedeckt laſſen wird, wie ferner 


d i 
er Mond in feinem viel raſcheren Laufe nach Oſten zu an die Sonnenſcheibe an 


7 1 


einem Rande herantreten und dann nach zweiſtündigem Hinwegeilen über ſie am an⸗ 
dern Rande fie wieder verlaffen muß. 7 
Zur Vervollſtändigung dieſer Angaben mag noch hinzugefügt werden, daß die Hori⸗ 
zontal⸗Parallaxe des Mondes für die mehr erwähnten drei Zeiten 
60“ 307 1 1 
60’ 31 2 ; 
60 327 2 a 
und ſein wahrer (geocentriſcher) und ſcheinbarer Halbmeſſer 
2 16˙ 29% 2 16/405 


40 
16 29° 5 
16‘ 29% 7 


Er 
beträgt. \ a 
Zur Zeit der Mitte der Finſterniß um 4, 31“ mittlerer Brest, Zeiſt if die Sonne 


20982034, der Mond 48817 Meilen von der Erde entfernt. ö 
Breslau, 1851 Juli 16. Günther. 


Das Pflanzenreich während der bevorſtehenden Sonnenſinſterniß. 


Bekanntlich nehmen die Blätter ſehr vieler Pflanzen zur Nachtzeit in ihrem Ver⸗ 
hältniſſe zum Stengel und untereinander eine andere Lage als am Tage an, welche 
Erſcheinung man im Allgemeinen mit dem Namen des Pflanzenſchlafes bezeichnet hat, 
und zu der man auch wohl noch die ähnlichen Veränderungen zieht, die man unter 
gleichen Umſtänden an Blumenſtielen und Blüthen bemerkt. Linne war der erſte, der 
dieſe Erſcheinungen genau beobachtete. Im Allgemeinen richtet ſich die Veränderung 
der Lage der Blätter nach dem Aufgang und Untergang der Sonne, weniger beftimmt, 
hängt hiervon das Oeffnen und Schließen der Blumen ab. Die bedeutende Verdunke⸗ 
lung, welche in Folge der bevorſtehenden Sonnenfinſterniß in den Nachmittagsſtunden 
des 28ſten Juli eintreten wird, dürfte auch wohl nicht ohne Einfluß auf dieſe merk⸗ 
würdige Erſcheinung und ſomit es in vielfacher Hinſicht wichtig ſein, Beobachtungen 
darüber anzuſtellen. Zu dieſem Zweck erlaube ich mir, auf das Verhalten einiger allge⸗ 
mein verbreiteter Pflanzen aufmerkſam zu machen; Vorſtehern botaniſcher Gärten bietet 
ſich freilich noch ein reicheres Beobachtungsmaterial dar. Bei einfachen Blättern tritt” 
dieſes Phänomen weniger auffallend hervor, als bei zuſammengeſetzten. Unter den er⸗ 
ſteren zeigen es unter Anderen die Oenolheren 
mollis) indem die ſonſt horizontal abſtehenden Blätter ſich aufrichten und die in der 
Achſel ſtehenden Blüthen, an den Stengel andrücken. Auch die Blätter der Sida und 
Abutilon-Arten, Stechapfel, Amaranthus tricolor; Alsine media verhalten ſich ähn⸗ 
lich, die von Impatiens noli tangere, Hibiscus Sabdariſla. Mannigfaltiger geſtal⸗ 
tet ſich dieſe Erſcheinung dei Pflanzen mit zuſammengeſetzten Blättern. 

1) Einige hängen herab und ſchlagen ſich dergeſtalt auf den gemeinſchaftlichen Blatt⸗ 
ſtiel herab, daß ſie ſich mit ihren unteren Flächen an einander legen und nur die obern 
nach außen kehren, wie die Sauerklee- oder Oxalis-Arten. a 

2) Andere richten ſich dergeſtalt auf, daß ſie auf den gemeinſchaftlichen Blattſtiel 
ſenkrecht zu ſtehen kommen und ſich mit ihren oberen Flächen an einander legen ([die 
aufrechtſtehenden Blättchen), wobei fie ſich entweder unmittelbar mit der Oberſeite be⸗ 
rühren wie die Blaſenſträucher (Colutea), Lathyrus-Arten, Vicia Faba u. a. oder 
die Blüthen zwiſchen ſich einſchließen wie viele Klee: und Lotus-Arten. 

3) Die Blättchen ſchlagen ſich nach unten zurück, um ſich mit ihren unteren Blatt⸗ 
flächen an einander zu legen (die umgekehrt ſtehenden Blättchen), wie die Cassia / Arten, 
alſo ein dem Vorigen entgegengeſetztes Verhalten. a 

4) Die Blättchen legen ſich der Länge nach an den gemeinſchaftlichen Blattſtiel 
dachziegelförmig über einander (dachziegelförmig liegende Blättchen) und dies erfolgt ent⸗ 
weder vorwärts, ſo daß die Oberſeite des hinteren Blättchens, die untere das vordere 
zum Theil bedeckt wie bei den Gleditschien und den Mimosa-Arten oder rückwärts, 
fo daß das Blättchen gegen die Baſis des Blattſtieles ſich zurückbeugen und jedes vor⸗ 
dere mit der Oberſeite dem hinteren genähert ift, die ſeltenſte Art des Schlafes, die bis 
jetzt nur bei Tephrosia caribaca Pers wahrgenommen worden iſt, gewiß aber auch 
bei verwandten Pflanzen vorkommt. Wem Hedysarum gyrans und Mimosa pudica 
zu Gebot ſtehen, mögen dieſe durch ihre Bewegungen To merkwürdigen Pflanzen zur 
Beachtung beſonders empfohlen ſein. 

Was nun das Oeffnen und Schließen der Blüthen betrifft, ſo würden nur dieje⸗ 


(nach Linne beſonders Oenothera 


— 


nigen in Betracht kommen, welche ſich gegen Abend, etwa bei uns um 5 Uhr öffnen, 


wie die Mirabitis-Arten und hinſichtlich des Schließens die Hiracien-Arten und ans 
dere Compoſiten, die auch des Nachts ihre Blüthenköpfchen überhaͤngen, um. fie des 
Morgens wieder aufzurichten. 5 
Die geehrten Redaktionen werden um Verbreitung dieſer Mittheilung erſucht. 
Breslau, den 15. Juli 1881. Prof. Dr. Göppert. 


1 Breslau, 16. Juli. [Die Leipziger illuftrirte Zeitung und die Bei⸗ 
lage zur illuſtrirten Zeitung.] Die illuſtrirte Zeitung iſt ein moderner Orbis 
pictus, fie iſt eine wandernde Decoration der Gegenwart, fie iſt eine Camera obſcura, 
zum Daguerreotyp vervollkommt: die Ereigniffe der Zeit fallen als Schattenbilder in 
fie hinein und werden als ſolche feſtgehalten. Die illuſtrirte Zeitung ift ein rieſiger Zet⸗ 
telkaſten, der zu einem Converſationslexikon der Gegenwart geordnet werden kann; fie 
it das Archiv der Zeit, in welches dieſe fofort Alles zu Protokoll giebt und niederlegt, 
in Wort und Bild, was fie geſchehen läßt, zur Benutzung für ihre künftigen Geſchichts⸗ 
ſchreiber. Die illuſtrirte Zeitung iſt der Polyhiſtor unter den Journalen: fie kümmert 
ſich um Alles, ſie erfährt Alles, ſie berichtet Alles. Die illuſtrirte Zeitung iſt Alles in Allem, 
Alles für Alle. Den Thron, den Lehrſtuhl und den Webſtuhl stellt fie nebeneinander, 
läßt einem wie dem andern ſein Recht widerfahren. Sie erzählt die würdigen Beſtre⸗ 
bungen des Miffens, des Gewerbfleißes, die Triumphe des Gedankens und der Arbe br. 
mit derſelben Ruhe, demſelben Ernſte, wie fie die Luft der Geiſtloſigkeit und des MU 
ſiaganges berichtet, die ſich im Enthuſſasmus über die albernen Kikeriki⸗Kadenzen e er © 
gerin, oder die abgeſchmackten Bockſprünge einer Tänzerin äußert, bei n d ihr 
des Geiſtes und die Wärme des Herzens erloſchen find, weil fie all e ir 
Streben nur darauf verwendet haben, um eine ‚halbe Note höher zu kreiſch - 


7 


z 


\ 


in ihren Monatsberichten minder lakoniſch wären. 


D 


ringem Raps bewirken mögen, es holte Raps 68—74 Sgr., Rübſen 68—73 Sgr. 


. n Banken zeigt im Monat Juni im Allgemeinen eine ige Aenderung. 
iche ace ) Juni im x ie günftig zn. 


zugenommen. 


mit ein, fo beträgt s der 


u 


alben Zoll höher zu fpringen, als andere Sängerinnen und Tänzerinnen. (Wer erhebt 
Pr am han vom dh und haftet doch am niedrigſten daran? — — Wan 
ſich in 


wir leſen, wie die Amerikaner ihrem demüthigenden, unterwürfigen Beifall, erſt 
für Fanny Elsler, jetzt für Jenny Lind, der Freiheit unwürdig zeigen, kann es uns 
nicht Wunder nehmen, daß wir in Europa wiedec auf den Standpunkt des Hells an: 
gelangt find, auf welchem ein Tiiller und ein Entrechat wichtige Ereigniſſe find. Der 
„unfreiefte, devoteſte Dichter der Alten hat zwei ſtolze Worte ausgeſprochen, die Man⸗ 
neswürde ſtets zu behaupten: Horaz nämlich, in feinem Nil achnirari! — Un: 
Fenn dem Verdienſte zollen! — iſt männlich; im Beifallklatſchen, im raſenden 
Enthusiasmus dagegen entwürdigen wir uns ſelbſt, und um ſo tiefer, wenn dieſes To⸗ 
ben und Brüllen dem Gehaltloſen, Bedeutungsloſen gilt, das flüchtig ſchwindet und 
nur Sinnenreiß verſchafft. Doch da die illuſtrirte Zeitung es Allen recht machen 
will, kann fie es eben fo wenig vermeiden, zu berichten, wo was Großes klein aufge: 
nommen wird, als wo was Kleines groß aufgenommen wird. Das Bedeutende ſtellt 
fie doch immer born an und widmet ihm den meiſten Raum. So har fie ſich veran⸗ 
laßt geſehen, dem großen Friedenskongreſſe der Völker und des ſinnigen Fleißes, der 
Induſtrie-Ausſtellung in London, ſogar beſondere Bogen zu widmen. In de⸗ 
fer „Beilage zur illuſtrirten Zeitung“ werden die Erzeugniſſe der Kunſt und 
des Handwerks auf der Londoner Induſttie⸗Ausſtellung beſprochen, und das Vorzüglichſte 
wird durch Illuſtrationen veranſchaulicht. Außerdem beſchäftigt ſich dieſe Beilage auch mit 
gewerblichen Fragen und giebt reiche Belehrungen und Auſſchlüſſe über die Fottſchritte 
und Beſtrebungen der Induſtrie und der Künſte. Ne 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 17. Juli. [Produktenmarkt.] Die flaue Stimmung am Getreidemarkt 
hält an, und ſcheint dies wohl bis Ende dieſes Monats andauern zu wollen. 

Das Wetter zur Ernte iſt für den Landmann günftiger als man Anfangs glaubte, weshalb 
auch Spekulanten ſich um ſo mehr vom Plate zurückziehen; dem Schreckgeſpenſt einer Kar⸗ 
toffelkrantheit, was hier und da auſtaucht, kann man um ſo weniger Raum geben, weil die 
Witterung nicht zu naß und nur geeignet iſt, dieſe Frucht gut gerathen zu laffen.. 

15 allen Getreidegattungen wurde heut wenig gemacht und nur zur Konfuntion einiges 
gekauft. N 

Bezahlt wurde weißer Weizen 58—65 Sgr., gelber 57—64 Sgr., Roggen 38—42 Sgr., 
Gerſte 32—35 Sgr. und Hafer 30—32 Sgr. . 

Von Kleeſaaten findet alles, was an dem Markt, Käufer, jedoch ſind die Poſten klein und 
das Geſchäft im Ganzen unbedeutend, bezahlt wurde rothe 7—11 RL, weiße 5—11 7, Ntl.; 
feine neue weiße Saat würde 12 Nil. holen. . 

-Delfaaten werden nun matter, was wohl eines Theils die vielen Angebote von meiſt ge⸗ 


Spiritus war mit 7/7 Rtl. welcher zu haben, doch dürfte mit 7% Rtl. anzukommen fein. 
Zink wurden 2000 Gtr. loco à 4 Nil. 6% Sgr. gehandelt. 


(Die preußiſchen Banken im Juni 1851.) In den Kredltgeſchäſten 55 5 
ie Rubri 
mmtlichen natöberi ten 


taatspapiere, verſchiedene a und Aktiva“ wei u 15 de dan . 
8 er⸗ 


eine Verminderung nach, bei der preußiſchen Bank um 88 5 
liner nn um 197,550 Rthlr., bei der ritterſchaftlichen Privatbank in Pommern um 
30,188 Rihlr., im Ganzen um 245,738 Rihlr. In der Breslauer Bank hat ſich die Effet- 
teumaſſe, in welcher fe ihr Kapital anlegt, ſrellich von 474.130 auf 514,130 Rihtr. vermehrt; 
allein dies hat keine Bedeutung, da die Breslauer Bank keinen eigentlichen Effektenhandel treibt, 
Wir würden ſchon hieraus einen günſtigen Schluß ziehen und annehmen tönnen, daß die Ban. 
ken ihren Effektenhandel verringert und ihre disponibeln Fonds mehr dem Kreditverkehr mit 
dem Publikum, der ihre eigentliche Aufgabe ausmacht, zugewandt hätten: wenn unſere Banken 
i So aber werfen ſte nach dem Vorgange der 
Staatsbank, die ihrer pripilegirten Stellung nach weniger Rückſicht auf das Publikum zu neh ⸗ 
men braucht, unter dieſe Rubrik alles Mögliche zuſammen, ihre Häufer, Repoßtorien, Schreib- 
materialien, Arnheim 'ſche Geldſchränke, hypothekariſche und diverſe Forderungen an Private; 
man weiß alſo abſolut nicht, welcher Theil dieſes Konglomerates von „Activis“ zu⸗ oder ab⸗ 
genommen hat. Wir glauben, daß wenigftens die Privatbanken es dem Publikum und ihrem 
345265 Kredit ſchuldig find, dieſe Rubrik in ihren Monatsberichten näher zu ſpezialiſtren 
und wenigſtens den Effektenbeſtand herauszuſcheidenz denn es kommt ſehr viel auf die Kenntniß 
der Höhe dieſes letzteren an. So lange dies nicht geſchieht, müſſen wir freilich die Zus oder 
Abnahme in dieſer Rubrik dem Wechſeln des Eſſektenhandels zuſchreiben, deſſen Ausdehnung 
Nee Nn Banken noch immer zum Vorwurf gereicht. = 
e Ausdehnung der Bankgeſchäfte zeigt ſich vorzüglich in der Verminderung ihres Baar 
vorraths und der Vermehrung der Cirkulation. Der Metallvorrath hat in der preußiſchen 
Bank (in welcher er ſeit dem 1. Januar in koloſſalem Maßſtabe geſtiegen war) um 782,500 
Rthlr., in der k. Vereinsbank um 44,440 Rihlr., in der Breslauer Bank um 106,195 Rthlr. 
abgenommen, in der Stettiner Bank lritterſchaftliche Privatbank in Pommern) um 81,014 Rihlr. 
Er betrug am 30. Juni in ſämmtlichen Banken 22,254,858 Rthlr., die Abnahme 
eit dem 31. Mai 852,121 Athlr. Auch bie Vorrälhe von Banknoten der könkgl. Bank in den 
rivatbanken, und von Staatspapiergeld in ſämmtlichen Banken, kann man, wo es nur auf 
eine Vergleichung der Geihäftsführung ankommt, zuben Baar oder vielmehr Geldbeſtänden zählen. 
Dieſelben haben bei der preußiſchen Baut um 2,949,600 Rtbir., bei der Breslauer Bank um 
51,430 Rthlr. ab», bei der k. Vereinsbank um 155,945 Rthlr. zugenommen; im Ganzen be 
trägt die Abnahme 1,975,085 Rthlr. und der Beſtand vom 1. Juli 2,127,740 Rtihlr. Der 
eſammte Geldbeſtand ſämmtlicher Banken betrug alſo am 1. Jul 24,382,508 Rthir. und die 


bnahme ſeit dem 31. Mai 2,827,206 Rihlr. 5 
Die Noteneirkulation hat bei der preußiſchen Bank um 1,082 600 Rthlr., ber der k. Vereins 
um 250,000 Rihlr. zugenommen; die Bres> 


bank um 251,700 Rthtr;, bei der Stettiner Bank h ö 

lauer Bank weiſt merkwürdiger Weife, wie am 3]. Mai, genau wieder cine Eirkulation von 
808,000 Riblr. nach. Wenn wir nicht eln wunderbares Geſchick der Vetwaltung dieſer Bank 
annehmen, oder vorausſchen wollen, daß die einmal guegegebenen Noten nie wieder zur Bank 
zurückkehren, und dieſe nicht über 800,000 Rthlr. ausgeben wolle, ſo muß hier ein merkwürdiges 
Spiel des Zufalles obwalten, der ja zuweilen, wie bekannt, die runden Zahlen liebt. Jeden ⸗ 
falls verdiente die Sache ſeitens der Breslauer Bankverwaltung einige, Mar rn Bei der 
Stettiner Bank haben wir zu rügen, daß ſie die Cirkulation der Depo tenſcheine und der 
Banknoten, zwei ga N unter einer Rubrſt aufführt, ſo daß der Umfang 
ihrer Notencirkufatt nicht zu erſehen iſt. Rechnen wir die Depoſſtenſcheine dieſer Bank 
Noteneirkulation ſämmtlicher Banken im Laufe des 

Monats Juni 1450,00 Rtpke,, die Geſammtceirkulation am 30. Junt 22,527,900 Rihle. 
die Geſchäfte der Banken mit dem Publikum angeht, fo. dient uni das, Depoſiten 
dae den Kapitaliſten dadurch, daß es ihnen Gelegenheit giebt, ipre unbeſchäftigten Kapita⸗ 
entweder zinslos oder gegen einen geringen Zins von 2 bis 24, Prozent bei der Bank 
niederzulegen. Die preußiſche Bank hat noch das in geſchäftsſtillen Zeiten odtöſe Privileg, daß 
die nicht angelegten ſämmtlicher Mündel und Stiftungen (im durchſchmiitlichen 
age von etwa 17 Millionen) zinsbar deponirt werden müſſen. Eine große Anhäufung von 
ofiten in den Banken iſt ein Zei a von Ge ge und Siechthum der Gewerbe, 
lonahme ein Zeichen, daß durch Wiederauſle eſchäſtsverkehrs Kapitalien leichter 
ultive Veranlagung finden. Im Laufe des Monats Juni haben die Depoſſtenbeſtände 


en des 


brrußiſchen Banken im Ganzen um einen ſehe geringen Betrag abgenommen; denn die 
ringe Zu bei den Privatbanken wird durch die Abnı bei der preußif iber ⸗ 
Erden; ie The be 9070 Abe, e 55 Sies Bant 2,215 Mh, 


. DS 


20 


‘ 


bei der Breslauer Bank 14,003 Rthlr. Im Ganzen beträgt die Ab i 
der Depofitenbe ämmtlicher 1 am 1. Su "588090 Riot. Le > 
Das Wechſel ft, d. b. der den Gewerbetreibenden durch Ankauf und Diskontirung von 


Wechſeln gegebene Perſonalkredit, hat bei ſämmtlichen Banken zugenommen, bei de i 
Bank um. 3,532,6 Rthlr., bei der k. Vereinsbank um 99,94 Nhl. bei dern Steiner Ban 
um 312,387 Riblr., bei der Breslauer Baut um 1200 Nibir.; die Geſammtzunahme beträgt 
3,946,171 Rthlr., und die Geſammtzunahme der Wechſelbeſtände am 30. Junk: 17.002.678 
Athlr. Das verhältnißmäßig bedeutendſte Wechſelgeſchäft macht die Stettiner Bank (3,251,646 
Rihlr. mehr als das Doppelte ihres Kapitals), wogegen die Wechſelbeſtände der Berliner k. 
Vereins- und der Breslauer Bank (50 71,480 und 328,552 Rihir.) ſich ſehr beſchelden aus⸗ 
b zn Ba 1 1 Gesc ai an iſt verhältnißmäßig am geringſten 
a die Breelauer ſtädtiſche Bank ihre Geſchäſte 1818 ohne alles Kapital, mu . 
PN En Kar 1 Million ane Pal, Be en n 
Das Lombardgeſchäft, die Höhe des den Gewerbtreibenden gewährten Kredits . 
pfand hat die preußiſche Bank um 828,100 Niblr., die Berliner Fee 20 
Athle., die Stettiner Bank um 17,012 Riblr., die Breslauer Bank um 24,485 Rihlr. vermehrt; 
die Geſammtzunahme beträgt 1,028,157 Rihlre, die Geſammiſumme der Lombardbeſtände am 
30. Juni 13,074,454 Rthlr. Hier zeichnet ſich allerdings die k. Vereinsbank aus, allein wir 
glauben, dieſelbe thäte beſſer, den Berliner Gewerbtrelbenden etwas mehr Perſonalkredit zu 
ſchenten und das Pfandleihgeſchäft nicht ſo ſehr vorwalten zu laſſen. Wir wenigſtens ſchlagen 
die Solidität der Berliner Gewerhtreibenden hoch genug an, um dieſe Forderung zu ſtellen. 
Das Girogeſchäft endlich dient zur Etleichterung des Geldumſatzes, indem die Gewerbetrei⸗ 
benden Summen baaren Geldes an die Bank einzahlen und, wenn der Eine dem Andern eine 
Summe zu zahlen hat, dieſes lediglich in den Büchern der Bank durch Umichreibung einer 
gleichen Summe auf den Namen des Gläubigers ausführen laſſen. Ob der Giroverkehr ſich 
vermehrt hat, iſt wieder aus den Berichten unſerer Banken nicht zu erſehen. Sie werfen den 
Giroverkehr mit der Srgängungstlaft der „Guthaben verſchiedener Juflitute und Privatper⸗ 
ſonen“ zuſammen, das Publikum mag ſich den Kopf zerbrechen, welcheſt Antheil an den Süm⸗ 
men dieſer Nubrit der Giroverkehr hat. Auch die geſonderte Angabe des Giroverkehrs wäre 
nicht ohne Bedeutung für den Kredit der Banken, weil die zum Giro eingezahlten Summen 
einen Theil dee Baarvorrathes der Banken ausmachen. 
Im Ganzen hat im Monat Juni eine Vrtarcheung der Kreditgeſchäfte der Banken ſtattge⸗ 
ebhaftigkeit des gewerblichen Verkehrs. 


funden. Dieſelbe iſt ein Jeichen von einer größeren 
Die Haupturſache hiervon haben ohne Zweifel die Wollmärkte gebildet; die Belebung des 
Verkehrs würde alſo nur vorübergehender Natur fein. Auf andere minder momentane Ursachen 


tines ſcheinbaren Auflebens der Geſchäfte, 


die i i gewirkt ha i 
einer Beſprechung des Steigens der e im Juni g haben können, werden wir bei 


ffektencourſe einzugehen Gelegenheit haben. (N. -Z.) 


Leipzig, 16. Juli. [Die ſächſiſch , baieriſche Eiſenbahn.] Geſtern erfolgte die 

Eröffnung ber Bahuſtrecke Reichenbach Plauen auf Ak ſechſch beleriſhen Stmats-Cifenbahn, 

Der Feſtzug ging um 9 Uhr von Reichenbach ab und langte nach 10 Uhr in Plauen an; vor 

Ueberſchreitung des Glötzſchthales und nach Ueberſchreitung des Elſterthales fanden ee 
N (L. T.) 


Feierlichkeiten ſtatt. 
N — —. 


„Aus der Provinz. [Häuslers Cemente.] Der be ; 8 
pagner⸗Fabrikation allgemein bekannte Kaufm. in eee 
— einer der unbeſtritten induſtriellſten Köpfe unſerer Provinz — bat unter erem nun auc 
von ihm felbft fo genannte Holz⸗Cemente erfunden: — Miſchungen aus en Pe 
Theer, Gummielaſticum, Ruß und Steinkohlen. — Dieſelben haben ſomit Aehnlichkelt mtr dem 
bewährten Marine glue, eben ſo wie mit den künſtlichen Asphalten, und werden darum, 
woran wir gar nicht zweifeln wollen, in manchen Fällen eine gewiß ganz nützliche und ent ⸗ 
ſprechende Anwendung finden können. — Der Columbus dieſer neuen Art Ermente hat ſich in · 
deſſen bei deren Entdeckung ni 1 ndern in Kommiſſton beim Buchhändler Neſener 
in Hirſchberg ſefeerfun effende Broſchüre ») veröffentlicht: die Lehre von der An ⸗ 
wendung der ſelbſterfundenen Holz⸗Cemente. Dieſes Schriftcher uerſt 
eine Beſchreibung der für die Herſtellung und Benutzung der Cemente nöthigen a töfehaft 
und der allgemeinen Regeln für den Gebrauch derſelben. Es folgt alsdann eine ſpe er 
Darlegung ihrer Anwendung beim Bau flacher Dächer (welche übrigens im Bet t 
lichen mit dem von Sachſe bereits in ſrüherer Zeit vorgeſchlagenen übereinftimmt) red 
Brückenbau, auf Eiſenbahnſchwellen, beim Kellerbau im Freien, auf Waſſerröhe 
ren, beim Dielen von Parterre-Wohnungen und gegen den Mauerſchwamm zur 
Trockenlegung naſſer Wände und als Mörtel. Als Anhang iſt noch eine Anweisung über 
die Anwendung des engliſchen Roman⸗Cements als „Malerfarbe“ zur Verſteinerung von 
Brettern und Hölzern an freier Luft und für Schindeldächer „gegeben. Beſttebt ſich 
Jemand, einen neuen oder einen ihm wenigſtens neu erſcheinenden Gedanken — ſei es auf em⸗ 
pitiſchem oder auf dem Wege der Spekulation — lebendig zu machen; fo geht es mit demſelben 
gar oft, wie mit dem Schneeball, der beim Herabrollen vom Berge zur Lavine wird. Der 
Autor findet dann auf jedem Schritt und Tritt Gelegenheit, ſeinen Gedanken auf eine materielle 
oder eine geiſtige Erſcheinung anzuwenden, und kann auch höchſt ſelten der Verſuchung wider⸗ 
ſtehen, dies zu thun. — In einem ſolchen Falle hat ſich offenbar der wackere Verfaſſer des vor⸗ 
liegenden Schriftchens befunden, und daher begegnet man in demſelben neben manchem ganz 
Beachtenswerthen manchem Ueberflüſſigen. In jene Kategorie gehören die aller Be⸗ 
rückſichtigung und Prüfung werthen, von ihm vorgeſchlagenen Waſſerleltungsröhren, in 
dieſe, was er über Anwendung der fraglichen Cemenke zur Conſeroirung der Eifenba n· 
Schwellen geſagt hat. Dek Verſaſſer ſcheint bei dieſer Auseinanderſe ung gänzlich überfehen 
zu ide a e a n durch Sup mit Metall⸗ 
Salzen erreicht wird, namentlich na mg urzlich erſt im Königrei i 
ten Verfahren von Büttner und Möring- menen 


[Liebig über die Wirkung des Mineraldüngers.] Auf einem Stück Feld ii 
Nähe von Gießen, von der ſchlechteſten Beſchaffenheit, a weihen fel Aae ar de 


ſern gediehen und das als Ackerland kaum einen Werth hatte, habe ich drei Jahr A 
Reihe von Verſuchen über die Wirkung der Mera ele Dünger. — — 
mich überzeugt, daß für perennirende Gewächſe, für Holzpflanzen und Weinxeben, ihre Aſchen⸗ 
beſtandtheile ausreichen, um den Boden fruchtbar für dieſe Gewächſe 1 machen, daß aber für 
Getreide und Sommetgewächſe, um ein Maximum von Ertrag zu erz elen, der Gehalt des Bo⸗ 
dens an organiſchen Subſtanzen von der größten Bedeutung if. Durch Hinzufügung von 
Sägeſpänen wurde die Wirkung des Mineraldüngers in auffallendem Grade ſchon erhöht, und 
es ſcheint mir nicht im geringſten zweifelhaft zu ſein, daß der Hauptgrund der erhöhten Wirk⸗ 
amkeit in der durch die Verweſung gebildeten Kohlenſäure geſucht werden muß, die in dieſem 
alle weit weniger als Nahrungsmittel, ſondern vorzüglich als Loölungsmittel für die phosphor⸗ 
ſauren Erdſalze (phospborſäuren Kalk und Bittererde) und für die Ueberſührung der neutralen 
kohlenſauren Alkalien und Erden in Bicarbonate und zur Auſſchließung der Silicate wirkſam iſt. 
Dieſe Kohlensäure in die von der Natur gegebene Bedingung des Ueberganges der genannten 
SR in den Organismus der Pflanze, denn die Phospporſauken und kohlenſauren 
Erden find für ſich in Waſſer nur dann löslich, wenn das Waſſer Kohlensäure enthält, und es 
iſt offenbar die in Regenwaſſer vorhandene Koplenfänre» Menge nicht ausreichend, um in der 
kurzen Zeit des Wachsthums der Sommerpflanzen die für ein Maximum ihrer Entwickelung 
unumgänglich nöthige, verhältnißmäßig große Menge von, Mineralbeſtandtheilen in den löslichen, 
d. b. in den für die Pflanzen geeigneten Juſtand zu verſezen. Es iſt befannt, welchen Erfolg 
für vielen Zweck ein mäßiger Regen ſchon bewirkt, und es I ermeſſen, in welchem hohen 
Grade deſſen Wirkung geſteigert werden muß in Folge des Saban der Kohlenſäure, durch 
welche das Löſun svermögen des Regenmalle für dieſe Subſtanzen um das Hundertfache ja 
Tauſendfache erhöht wird. Der Kohlenäuregebalt des ellen en Brunnenwaſſers, welches 
oft ſo beträchtliche Mengen von onorgan[en Beftandiheilen g 
Quelle, nämlich von der Verweſung organ 
— — 1 
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Häusler, Carl Sam., e 
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eloͤſt enthält, rührt von dieſer 
er Stoſſe her. — „Am wir ae age dc el . 
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* 
Miſchung von Stalldünger mit Mineraldünger; der Stalldünger enthält i erhältniß zu ſei 
nen Mineralbeftandtbeilen zu viel orga ES usfang, ſo viel jedenfalls, ee d in ſei 
ner Verweſung gebildete Kohlenſäure die vielſache Menge mehr an Mineralſu augen gal wer⸗ 
den könnte. Die außerordentliche Erhöhung der Wirkung der Knochen durch Zuſaß vo Schwe. 
ba beruht lediglich auf der Vergrößerung der Löslichkeit des phosphorjauren Kalks. Bei 
den erwähnten Verſuchen babe ich, wie Viele vor mir, die Erfahrung gemacht, daß rnit 
barmachung eines an ſich unfruchtbaren Bodens, wenn deſſen Unfruchtbarkeit von dem tangel 
an wirkſamen Beſtandtheilen und nicht von einer ungeeigneten phyſtkaliſchen Beſchaffenheit her⸗ 
Führt, zu Ausgaben nötbigt, welche mehr betragen als man für den Ankauf des ſuchtbarſten 
deldet zu machen bätte. Man kann ſich hierüber leicht eine Rechnung ſtellen. Wenn man 
einem Nere engl.) 8950 Pfd. Aſche oder Aſchenbeſtandtheile von Weizen, Kartoffeln 2c. eine. 
leibt, ſo reicht dieſe große Menge doch nur hin, um jedem Kubikzoll des Bodens auß 12 Zoll 
Tiefe einen einzigen Gran zu geben; dies iſt weit weniger, als ein ‚mäßig, fruchtbarer Boden in 
nem Kubikzoll enthalt, es iſt hingegen weit mehr, als man für eine Ernte bedarf. Da aber 
nur der Theil des Düngers wirkt, der in Berübrung mit einer Wurzelfaſer ift, fo verſteht man, 
warum man im Anfang To viel mehr geben muß. Es ſcheint in vielen Fällen die Hauptwir⸗ 
ngers auf unſern Feldern darin zu beſtehen, daß in Folge der reichlicheren Nah⸗ 
oberen Kruſte des Feldes, welche den Dünger empfängt, die Pflanzen während der 
ihrer Entwickelung die zehnfache, vielleicht hundert ⸗ und tauſendfache Anzahl von 
i jaſern treiben, als fie in dem ungedüngten Boden getrieben haben würden, und daß ihr 
päteres Wa Abum im Verhältniß zu der Anzahl viefer Organe ftcht, durch die fie beſäbigt 
eigne den minder reichlichen Nahrungsſtoff in den tieferen Schichten aufzuſuchen und ſich an. 
altar s erklärt ſich vielleicht hieraus, warum eine im Verhältniß zu der im Boden ent 
eit in ; Heinen Menge von Ammoniak, von Alkalien und phosphorſauren Erden die Fruchtbar⸗ 
Supſta o hohem Grade erhöht. Die den Feldern in dem Dünger zugeführte Menge an dieſen 
Tiefe enden macht in der That, verglichen mit der Menge, die im Boden bis auf etwa 2 Fuß 
durch ntdalten iſt, einen beinahe desc engen Bruchtheil aus, aber die obere Ackerkrume wird 
tergrund zugeführten Dünger vielleicht um 20 bis 30 Prozent reicher daran, als der Un⸗ 


das denden, 11. Juli. [Indigo Auktion.] Mit Einſchluß der heutigen Sitzung ſtellt ih 
gekauft 13250 bis jetzt wie folgt: Paſſirt 5867 Looſe, weggezogen 2160, durch Ueberbieten zurück⸗ 
erän 357, als verkauft angegeben 2350 Looſe. In dem Preislauf haben wir keine merkliche 
nicht ſellen g, anzugeben. Bengal⸗Sorten von guten Eigenſchaſten Ge zu Maipreiſen und 
ſatz fin en eine K einigkeit Höher ab, während ordinäre, ſtark defekte Sorten nur niedriger Ab. 
en er ordinäre Madras mußte meiſt zurückgenommen werden, während einzelne mit⸗ 
f Feigen Looſe 2— 3 d. über Mai abgehen, Kurpah iſt 2— 3 d. niedriger als Mai, 
und den Indigo wird gar kein Gebot gemacht. An den letzten Tagen haben eügliſche Händ⸗ 
8 onſumenten etwas ſtärker eingegriffen. Morgen iſt keine Auktion und am Montag 
Gualimal ufruf des B.⸗Kataloges ſtatt. — Indigo in Euronen. Heute wurden 120 Sur. 
> a, Spekulationswaare aus zweiter Hand, in Auktion gebracht, von denen ein Theil zu 
Preiſen verkauft und der Reſt etwas höher zurückgekauft wurde. 
er Baumwollenmarkt, 11. Juli. Bei guter Frage find 6000 B. verkauft, 
B. für Export. Preiſe ſind unverändert. (Br. Hdl.⸗Bl.) 
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\ Mannigfaltiges. 

[Ein Abenteurer) In der Sitzung des Stralſunder Kreisgerichts am 12. Juli 
betrat den Raum der Angeklagten ein junger ſchöner Mann von impoſantem Aeußern, hoher 
cclauker Figur, kühner Stirn, langen zurückgekämmten Haaren, blondem, faſt röthlichen Barte, 
freier lächelnder Miene und ſicherem Auftreten. Er trug ſcharlachrothe Beinkleider mit breitem, 
goldenem Beſatze, einen duntelblauen Rock mit Schnüren; Kragen und Auſſchläge goldgeſtickt 

i Eichenlaub und Eicheln. ni, 
4 — war der General George Henry de Strabolgie Neville Plantagenet-Harrisson, Prirfce 
1848 n und das ihm zur Laſt gelegte Vergehen beſtaud darin, daß er am 12. Auguſt 
der & em verſtorbenen Konful Diekelmann einen Wechſel über 50 L. 10 S. verkauſt hat, den 
er Bezegene zu acceptireu ſich geweigert, und deſſen Werthloſigkeit dem Angeklagten beim Ver⸗ 


Kaufe betunnt geweſen. 

ieli er Angeklagte wurde im Jahre 1817 zu Waſhton, einem Dorfe in England, geboren, und 

0 ſich bis zum Jahre 1894 theils dort, tdeils in der Nähe jenes Ortes auf. Sein Vater 
eint von den Revenüen ſeines Grundeigenthums gelebt zu haben. 5 

1 ach zurückgelegtem 16. oder 17. Lebensjahre begab ſich George Henry Harriſon — denn 
fur dieſen Namen erbte er von ſeinem Vater, und führte er bis 1843 — nach London, wo er 

ein Jahr wohnte, keiner geregelten Beſchäftigung hingegeben, ſondern aus Liebhaberei genealo⸗ 
ſche und beräldiſche Werke im britiſchen Muleum leſend und ftudirend. Dann bereiſte er den 

ent und Nord -Afrika, und ergriff die Waffen in der Armee von Abd-el-⸗Kader, ſpäter in der 

es Emir Beſchir, indem er die abenteuerlichſten Pläne und Hoffnungen auf Macht und Anſe⸗ 
en hegte. Das Fehlſchlagen dieſer Hoffnul 


ngen ſcheint ihn bewogen zu haben, den Süden zu 
derlaſſen, und ſich nach London zurück zu * wo er, wahrſcheinlich mit der Abſicht, ein 
. 


Theater⸗Nepertoire. 

Geeitag den 18. Juli. Bei erhöhten Preiſen 
„te Vorſtellung des dritten Abonnements 
von 70 Vorftellungen. „Die Familien 
ontecchi und Capuleti, oder: Rome 

und Julia.“ Oper in 4 Aufzügen, Muft 
von Bellini, — Romeo — Frin. obanna 
agner, königlich preußiſche Hof⸗Opern⸗ 
längerip , als fünfte Gastrolle. Iulia — 
rin. E. Babnigg. Tebaldo — Herr 
Meer, herzogl. Rünmerlänger zu Koburg, 
als Ga 2 


Preiſe der Plätze für die Gaſtvor⸗ 
Aclunben in Fräuleins Johanna 
Wagner: Ein Plap in den Logen des 
Aten Ranges, ein numerirter Sitzplatz im 
Nas n ein Stehplatz im Balkon, ein 

2 in den Parquel-vogen oder * br 
vs * ih — in 

den Foparquet Sitz 1 Riblr.; N 42 


gen des zweiten Ranges oder ein un, 
ein 1 Sieptee im Parterre 22% a 
in den A Parterre 15 Sgr.; ein Plaz 
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1823) Verbindungs Anzeige. 
Unſere eheliche Verbindung zeigen wir Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergedenſt an. 
Breslau, den 15. Juli 1851. 5 
Berthold Schimmel, 
Sophie Schimmel, geb. Alter. 
—— ——— — 
650 Verbindungs⸗ Anzeige. 
Ire eheliche Verbindung beehren ſich hierdurch 
anzuzeigen: Dr. Theodor Tülff, 
Ida Tülff, verw. Ludwig, 
; eb. Micke. 
Breslau, den 17. Juli 1851. 
[629] Louis Heſſe, Prediger, 
Hermine Pr geb. Grüll, 
als Vermählte. 
Breslau, den 16. Juli 1851. 


619) Enutbindungs Anzeige. 
Die heute morgen 11 Uhr erfolgte glückliche 
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f Mache Ableben unferes ae ebten Gatten, 


ſchaftgInſpektors Mori 
mit tiefbetrübtem 5 4 ſtille Theilnahme 


x 


| f 

edoch nach d 

"Zeit ba 
e 


Geſchäfte, wozu ihm der Erlös aus Waaren verſchiedener Art, die er ſchon vor feiner Abre 


verwandten Familien geriethen aber in Zwiſt, und ein anderer Zweig der Familie kam in den 
Beſitz der Schätze, — George Hemp Harriſon war bei feiner Commandite in Caleutta, als 
ihn die Nachricht traf, daß Unglücksfälle und großartige Betrügereien, die er durch ſeine Ent⸗ 
fernung nicht zu verhindern vermocht, den Sturz ſeiner Firma mit einer Schuldenlast von⸗ 
200,000 Pfund herbeigeführt hätten. 

Jetzt verfügte er ſich nach London zurück, es war im Jahre 1842, — die über den Ban⸗ 
querutt eingeleitete Unterſuchung, mit Sorgfalt und Genauigkeit durch den Sohn des Grafen 
Weſtmoreland geführt, erwies ſeine völlige Unſchuld und man fertigte ihm über dies Reſultat 
ein Certiſicat aus. 

Ob nunmehr des Angeklagten Kredit gebrochen, oder nur ſeine Luſt an dem Handel geſtor⸗ 
ben, ſteht nicht ſeſt, — genug, er quittirte die Kaufmannſchaft und ward Krieger und Abenteu⸗ 
rer iundes Worts verwegenſter Bedeutung. x 

Sein Tirseinium machte er in der 1843 ausgebrochenen Revolution in Mexiko. Als Vo⸗ 
lontär trat er in die Armee der Provinz Jukatan, die das Banner- der Unabhängigkeit ge 
gen die Föderal⸗Regierung erhoben hatte. Die Helden von Nucatan ſchwankten, ſie zogen lch 
zurück, die Schlacht ſchien für ſie verloren, — da trat Harriſon an die Spitze, ſammelte die 
Zerſtreuten, führte fie von Neuem gegen den Feind, und erkämpfte einen glorreichen Sieg. Das 
dankbare Yucatan machte den Retter zum Brigadier, — von jenem glücklichen Tage dakirt 
die Generalswürde des Angeklagten. 0 

Mit gleichem Glücke und gleicher Auszeichnung ſtand et darauf der peruaniſchen Revo⸗ 
luitons⸗Armee als General en chef vor. Welche Dienſte und wie uneigennützig er ſolche d 
Staate Peru geleiſtet, davon überzeugt den Ungläubigen eine Adreſſe, welche „dem tapferen, 
hochherzigen Brigadier die dankbare Nation“ widmete. — Die Erfolge, die unter ſeiner Füh⸗ 
rung erkämpft, und das Gewinnende ſeiner kriegeriſchen Perſönlichkeit, die er nicht allein durch 
ee e ae 1 durch Sa wohl nicht Feen 8 Res = 
ten zu beftürmen, ihren S nicht Ia ber dee d. ie a 7 DI Dir 
e ſich ſenkte, mit dem vom Kriegs Gekümmel wc 11155 {den A 

eu. * 
ler erbot er ſich, an der Spitze der jungen Mannſchaft gegen Roſas zu ziehen und ſeine 
Feſtungen zu ſtürmen. Man zweiſelte an dem Gelingen ſeines Planes, er faßte einen neuen 
zog mit einer Schgar muthiger Männer nach Uruguay, um mit Zurücklegung von 1000 Mei“ 
len Roſas in den Rücken zu fallen und das Kriegsglück zu entſchetden. An der Intervention 
einer eugliſchen und franzöſiſchen Flotte ſcheiterte dieſer Plan. — Hiernach ward ihm der Be⸗ 
fehl, mit 10,000 Pferden an den Hof des Kaiſers von Braſilten zu gehen, und dafür 10,000 
Musketen emzulauſchen. Wäre dem Angeklagten jene Miſſion gelungen, jo wäre das letzte Hin⸗ 
derniß für die Bekämpfung des Roſas befeitigt, und er ſelber zweifelsohne zum Kaiſer ausge⸗ 


zu ver⸗ 


ex Gm 9 
rufen worden. Härriſons Stolz verwickelte ihn am brafflianiſchen Hofe in einen Aan 
Konflikt mit den Edelſten des Reiches. Seine gekränkte Ehre zu raͤchen, forderte er den in- 
ſter⸗Präſidenten ſammt 100 der Tapferſten zum Zweikampf heraus. Daß man dieſen Vorft ag 
ignoririe, war für ihn Grundes genug, die Unterhandlungen abzubrechen. Mit Hinkerlaſſun 
ener bittern Schmähſchriſt gegen die Stützen des Thrones, verließ er Braſilien und bald au 
Süd⸗Amerika. ' (Schluß folgt.) 


— (Frankfurt, 13. Juli.) Von dem großherzogle heſſ. Lieutenant Herrn v. Pl 0 
geht uns die nachſtehende ine zur Verb dach u * en. 
„Die in Nr. 105 der O.⸗P. A.. nach der in Nr. 161 der Naſſ. Allg. 3. enthaltenen 
Angabe mitgetheilte Nachricht (. geſtrige Bresl. Z.), daß meine Mutter, Fran Louie 
von Plönnies, mit ihrer Familie zur katholiſchen Kirche übergetreten ſel, beruht in 
ihrem ganzen Inhalt auf abſoluter Erfindung. Blätter, welche jenes Gerücht in ihre 
Spalten aufgenommen haben, werden erſucht, von dieſer Erklärung Notiz zu nehmen, — 
Darmſtadt, den 12. Su 1851. — W. v. Plönnies, Lieutenant im großherzogl. heſſl⸗ 
ſchen 2ten Infantetie- Regiment.“ a (OP. A3) 


1651 Todes ⸗ Anzeige. 
’ (Statt befonderer Meldung.) 
Geſtern farb unſer lieber Lothar, 
alt, an Zahnkrämpfen. 
Ohlau, den 16. Juli 1851. 2 
Michgelis und Fran. 


1278] Im Verlage von F. A. Brockhaus 
in Leipzig erſchien fo eben und iſt durch die 
Buch⸗ und Muſikalfenhandlung von 
Julius Hainauer in Breslau, Schweid⸗ 

nitzer Straße Nr. 52, zu beziehen: 


An der Theiß. 
Stillleben „se 
Friedrich Uhl. 


S8. Geh. 1 Thlr. 6 Sgr. 


277 Todes Anzeige. 
Geſtern Abend um 6% Uhr entſchlief 
ſauft im Herrn nach einem qualvolen 
Krankenlager unſere inniggeliebte Mutter, 
Schweſter und Tante, die verwiftwete 
Schichtmeiſter Nieſel, geb. Koch, in 
einem Alter von 48 Jahren 4 Monaten; 
dies zeigen Verwandten, Frrunden und 
Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt an: 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Tarnowitz, 11851 


4 Jahr 


1638 Todes Anzeige. 
(Beripätet.) ' f 

Das am 10ten d. M. nach ſchweren Leiden 
aters, B bagers, des Wirth⸗ 
ertens, zeigen 


ruders und Sch 


Entbindung, meiner Fran Emilie, geb Ertalf bittend, fernen Freunden und Bekannten hiermit 
auf Allerie-Logen 10 Sgr.; cin Plaß he . gefunden Knaben, zeige ich ſtatt ee en Secu 90 n 
i der Gallerie 77% Sgr. j U . Meldung ergebenſt an. Die Hinterbliebenen, 8 9 
eng: 6, den 16. Juli 1851. Trebnitz und Tannhausen, den 16, Juli 1851. 
163 Verbi > : L. Hais ler. nn ö 
Unfere an 13 un un g, Anzeige. lte 1274 Todes Anz et [642 Todes- Anzeige, | 
dung eek „ M. ehe 2 odes⸗ Anzeige. SE * > 
— un ee alle — Ver- Heute früh bald nach 4 übr farb unſer viel-] Geſtern früh verſchied an gabnkrampfen am): [ 
ierdurch er zen ſtatt beſonderer Meldung | geliebter und unvergeßlicher Max an Gehirn ⸗ beg Söhnen, Robert, was pur im Gefühle 
"Breslau, anzuzeigen. usſchwitzung. um ftille Thellnahme bitten des tieſſten Schmerzes unſern Freunden und 
ee ab. 1. Die Hefbetrübten Eltern Verwandten h Bund anzeigen. Aal 
. Bremer Warmer N en und Frau. ölau, den 17. Jul 1851. uſac f 
N 8 Bremek, dau. Pfutz, geb. Här Hirſchberg, den 16. Juli 1851. Gaaſtwirth Wild ner nebſt Frau. hf 
0 . + 2 


\> 


[279] 
Unter Hinweiſung, 


1128 


eußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
— daß der Rechenſchaftsbericht pro 1850, u bei der Direk⸗ 


tion, als bei ſämmtlichen Herren Agenten zur Kenntnißnahme dereit liegt, machen wir 
zugleich bekannt, daß der Stand der diesjährigen Jahresgeſellſchaft, nach den bis heute 
eingegangenen Agentur Abrechnungen, folgender it: 0 


Es ſind 1464 Einlagen 


zur Jahresgeſellſchaft 1851 
mit einem Einlage⸗Kapital von. 
und außerdem an Nachtragszahlungen 


. . . 253,049 Tol., 
41.927 


7 


gemacht worden. — Im vorigen Jahre waren bis zum heutigen Tage 
918 Einlagen mit 17,775 Thlr., an Nachtragszahlungen 25,258 Thlr. 
erfolgt, ſo daß ſich bis jetzt eine nicht unerhebliche Mehrbetheiligung in dieſem Jahre 


uli 


herausſtellt. Berlin, den 11 


Breslau, den 17. Juli 1851. 
ar 
270] J 
J iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Preußiſche 


m Verlage von Trewendt u. Granier in Breslau erſchien jo eben und Je 


2 


Dieſes unter dem Titel: „Der preuß 


(276) 


oder praktiſches Handbuch für Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, namentlich Kaufleute, J 

Fabrikanten, Apotheker, Handelsleute, Profeſſioniſten und⸗Hausbeſitzer bei Einziehung ihrer 

Forderungen im gerichtlichen Wege, mit Rückſicht auf die neueſten geſetzlichen Vorſchriften; 
nebſt Erläuterungen ꝛc. 

Vierte verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 5. 

f. 


I ſtarken 9 0 verbreitete Büchlein bat in der vorliegenden neuen Geſtalt, namentlich 
= hervorgerufen durch die in den letzten Jahren erfolgte Umgeſtaltung in der Organtſation 
5 der preuß. Gerichte, ſehr weſentlichen Veränderungen unterworfen werden müſſen. — Dies 
dae n 5 hoffen 1 — ſich ar Lian Brauchbarkeit für 
„welche in die Nothwendigkeit verſetzt find, Forderungen im gerichtlichen Wege einzu | g ar 0 7 

8 leben, durch eine recht allgemeine Verbreitung bewahrheiten wird. 2 [689] Eine Bierhalle 
Unſeren geehrten Gefchäftsfreunden hiermit die ergebene Anzeige, daß wir den 


1851. 2 7. 
Direction der Preuß. Nenten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


C. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 
Rechts⸗Anwalt, 9. 


Bog. 1851. broſch. Preis 7½ Sgr. 
che Juſtiz-Kommiſſar“ bereits in drei 


ARZT FINANZ 


Siek 


et tags 28 


N 
7 


a 


Herrn Auguſt Schwartz von unferer Agentur entbunden haben und daß dafür 
Herr Herrmann Berlin in Breslau beauftragt iſt, Aufträge für uns in 


Empfang zu nehmen. 
Magdeburg, den 27. Juni 1851. 


[626] 
Eine Papier: Wroffe, 


F. A. Köhler u. Comp. 


Eine eiſerne Buchdrucker⸗Preſſe, N 


Eine Satinir⸗Maſchine, und 


7 Eine Obſtpreſſe mit eiſernen Spindeln 
wird billigſt verkauft in der Maſchinenbau-Werkſtatt, Oder-Vorſtadt, Roſenthaler Straße Nr. 4. 


5 Beſte trockene 


erhielten in Commiſſion und offeriren billigſt: 
1273] Der land wirthſchaſtliche und Garten 


bau⸗Verein hierſelbſt wird den hieſigen Vereins⸗ 
Garten, beſtehend aus circa 33 Morg. 60 OR. 
Gartenland nebſt den dazu gehörigen Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗Gebäuden und Gewächshauſe 
unter den bei dem Vereins ⸗Direktor Ritterguts⸗ 
befiger Schulze zu Groß Woitsdorf hieſigen 
Kreiſes einzuſehenden Bedingungen an den Beſt⸗ 
bietenden von Michaelis d. J. ab, auf 12 hin» 
ter einander folgende Jahre verpachten. Zu 
dieſem Zwecke ſieht 
auf den 18. Auguſt 1851 
Vormittags 10 Uhr 
im Vereins «Lokale hierſelbſt Termin an, und 
werden Pachtluſtige hierzu eingeladen. 
— Wartenberg, den 10. Juli 1851. 
Das Direktorium des Vereins. 
(646) Auktion. Am 19, d. Mis. Vorm. 
10 u fol Ohlauerſtraße im Gaſthofe zum 
blauen Hirſch und zwar in einem nach der 
Schuhbrücke in vert — eine Partie 
i zeine verſteigert werden. 
ee Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
—T—— 
ten Dringende Bitte. 
Am Freitag den Iten d. M. in der Mittags. 
ſtunde iſt ein junger Menſch von 17 05 Jahren 
auf einem Geſchäſtsgange ſpurlos verſchwunden. 
Da durchaus kein Grund zu einer freiwilligen 
Entfernung deſſelben vorliegt, muß vermuthet 
werden, daß er verunglückt ſei. Es wird daher 
die Bite ausgeſprochen, etwaige Spuren deſſel 
ben der hieſigen Polizei-Behörde, gegen Erſtat. 
tung der Koſten, anzuzeigen. Der Vermipte ift 
nicht groß von geſunder Geſichtsfarbe, dunfel- 
blonden Haaren und hat an Stirn und Kinn 
Narben von Schnittwunden. Er wan bekleidet 
mit einem abgetragenen ſchwarzen Tuchrocke, 
brauner Weſte, Vorhemdchen, grauen Beinklei⸗ 
dern, Stiefeln, und trug unter dem Node eine 
Buchbinderſchürze von grünem Drillich, die 
Wäſche war roth gezeichnet mit K. II. 
len Vom Eiſe 
Thüringer Bier, Vaierifch 
und Werderſches Bier 


in vorzüglicher Güte, empfiehlt: a 
t — Braunſchweiger Keller, 
DOD, hlauerſtr. 5. 6, zur Hoffnung. 


2 
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Redakteur und Verleger:; H. Barth in Breslau. 


J. V. Münnich's Wittwe. 


Schlemmkreide 


C. F. Gendry u. Gabel. 


Liebichs Garten. 


Heute Militär ⸗Konzert 
vom Muſikchor des königl. 19. Infant.⸗Regts. 
272 Anfang 6 Uhr. 
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. 


Weiß Garten. 
Heute, Freitag den 18. Juli: 4 
AFtes Abonnements = Konzert 
der Springerfchen Stapelle 
unter der Haupt» Direktion des königl. Muſik⸗ 
Direktors Hrn. Schon. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: - 
Ouvertüre z. Oper: Der Vampyr, v. Lindpaintner. 
San für die Flöte, von Reiſſiger. 
Sinfonie (C moll) von Niels W. Gade. 

Anfang 5 Uhr, Ende nach 9 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
[643] für Damen 2% Sgr. 


"An Goran 


Sonntag den 20. Juli großes Concert von 
der Regiments⸗Mufik des hochlöblichen 10. In 
ſanterie-Regiments. W. Schmidt. 


Schießwerder⸗Garten. 


Freitag den 18. Jull: Königsmahl; 
Nachmittag: 1 Beleuchtun des Gar- 
„tens. Entree zu letzterem 1 Sgr. 
[645] ; A. Schwartzer. 


—— — — — 
n Belohnung. 

Bei ‚reiner Ankunft in Breslau iſt mir vor⸗ 
geſtern eine Reiſetaſche mit verſchiedenen Beklei⸗ 
dungsgegenſtänden durch Unvorſichtigkeit des 
Kutſchers verloren gegangen. 
ben wiederbringt, erhält eine angemeſſene Bes 
lohnung. O. P. Hein, Ring Nr. 20. 


— — — ſ— 

Es wird zur alleinigen Bewohnung auf einem 
Gute in Niederſchleſten ein Haus nebſt Gar⸗ 
ten zu miethen geſucht, wobei dem Mie 
ther äusſchließlich die Benutzung der Jagd der 
Feldmark überlaffen wird. Portofreie Offerten 
unter Litt. Z., worin die nächſte Stadt und 
der Pachtzins zu bemerken, übernimmt und be ⸗ 
fördert Herr Liedecke in Breslau, Stockgaſſe 
Nr. 28. [623] 


649] Zwei 5 hübſche Hündchen find zu ha. 


ben Oderſtraße Nr. 13, erſte Etage. 


Wer mir dieſel | M 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


1271] Im ehemals Lauterbach ſchen Stein⸗ 
bruche auf den Fuchsbergen bei Striegau, wer⸗ 
den den 19. d. M. Nachmit. 2 Uhr 251 Ellen 
e und mehrere Deckſteine ver- 
aukttonirt. ; 


[625] Ein Satz neuer Kegel nellſt 2 Lignum 
sanctum Kugeln zu einer 17⸗Bahn ſind billig 
zu kaufen Alfbüſſerſtr. Nr. 48 im Gewölbe. 


Den zweiten Transport 
friſcher Stock- und Krick⸗Enten aus Bru⸗ 
ſtawe empfiehlt: 

624] Wildhändler R. Koch, Ring 9. 


Sommer⸗Buckſkin zu Nöcken 
in Tuchbreite habe ich etwa noch 10 Stück in 
beliebten Farben und ſehr guten Qualitäten 
vorräthig. Um raſch damit zu räumen, ver⸗ 
kaufe ich zu 1%, 1½ und 1% Rthlr. die lange 
Elle, während ſonſt die kurze Elle davon 1%, 
2 und 2½ Rthlr. gekoſtet hat. * 
1635 Emaunel Hein, Ring 27. 
[617] Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen, Biſchofsſtraße Nr. 7, 
das Handlungs Gewölbe mit anſtoßenden gro» 
ßen hellen Lokallen und Kellern, ſerner : zwei 
geräumige helle Wohnungen mit zwei und keſp. 
drei Stuben, Kabinets und Küche. 

Das Nähere Karloſtraße Nr. 1, eine Stiege, 
beim Wirth. 
27 Büttner⸗Straße Nr. 6 
iſt Termin Michaelis d. J. - 

ein großer Waaren⸗Keller, 

eine dergl. Waaren⸗Remiſe, 
beides mit Eingängen nach vorn heraus, 
ſo wie 

eine kleine Wohnung in der er⸗ 

ſten Etage des Hinterhauſes 

zu vermiethen. Näheres im Comtoir zu er⸗ 
fragen. 


5 Geſuch. | 
Ein junger militärfreier Mann, der im Ma⸗ 


nufakturgeſchäft gelernt, mit den beſten Zeugniſ⸗ 
ſen verſehen, wünſcht einen Poſten im kaufmän⸗ 
niſchen Fach. Hierauf Reflektirende werden er» 
ſucht, Adreſſen unter G. E. Nr. 7 poste restante 


Breslau abzugeben. 
en Ein Haus 


mit Spezerei⸗ und Viktualien⸗Nahrung tft 5 
5800 Thlr. mit 1500 Thlr. Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Altbüſſerſtraße Nr. 20 par 
terre Nachmittags von 2 bis 3. 


621] Zwei Oekonomie -Eleven! 
können auf dem Dom. Rudelsdorf, Kr. Nimptſch, 
fofort placirt werden; bemerkt wird, daß 
außer dem umfangreichen Wirthſchaftsbetriebe 
noch eine Zuckerfabrik vorhanden iſt. Näheres 
im Verſorgungs⸗Comtoir des Oekonomen 

Joſ. Delavigue, 
Breite Straße Nr. 12. 

EE . A 

1602) Gartenland⸗Verpachtung. 

Ein an der Mathlasſtr. belegenes, zum Haufe 
Nr. 24 gehöriges Stück Garteüland ſoll im In⸗ 
tereſſe minorenner Erben den 24. Juli 1851 
Nachmitt. 3 Uhr an Ort und Stelle verpachtet 
werden Der Meiſtbietende hat nach ſofort zu 
erfolgendem Zuſchlage der Pacht, auf der Stelle 
1 85 halbjährigen Pachtzius als Caution zu 
erlegen. 

reslau, den 17. Juli 1851. 


nebſt Reſtauration und Billard, am Ritterplatz 
gelegen, iſt wegen Uebernahme eines andern 
Geſchäfts fofort zu vermiethen und zu beziehen. 
Das Mobiliar muß aber mit angekauft werden. 
Näheres bei 


Oppler 


Graupenſtraße Nr. 9. 


7 a —ͤ———— q«Qßä——ůů33ßv*˖‚r,xͥXeG 
250) Ein unverheiratheter Kutſcher der [631] Eine ſchön möblierte große Stube nebſt⸗ 
‚us chen Sprache mächtig, welcher Atteſte jei | Alkove, vornheraus im 2, ne Neumarkt 


ner Brauchbarkeit aufzuweiſen hat und Tiſch⸗ 
bedienung verſteht, wird ſofort aufs Land ges 
ſucht. Anmeldungen werden am k. Sonntage, 
den 20. d. M., von 8 bis 11 Uhr, Sandſtraße 
Nr. 12, beim Haushälter entgegen genommen. 


[647] Eine Wirthin zur Leitung einer länd- 
lichen Hauswirt 92 wird zu Termin Michae⸗ 
lis geſucht. Nähere Auskunft Bae die Her⸗ 
ren Gebrüder Friederici, Ohlauer Straße 
Nr. 5,6, zur Hoffnung. a 
. ̃ ̃ — 
1633) Ein neues Haus, 18,000 Thlr. renti⸗ 
rend, iſt mit wenig Anzahlung billig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Kloſterſfraße Nr. 9, 1. Etage. 
F eee eee 


Friſche wilde Enten, 


Krid-Enten a Paar 10 Sgr., mittle Enten 

a Paar 16 Sgr., große Stod-Enten 22 Sgr., 

empfiehlt: a 1640 
Wildhändler Lorenz Adler, alter Fiſchmarkt. 


15 14, iſt zum 1. Aug. d. J. oder auch bald 
zu beziehen. . 
E . 

| [636] Zwei freundliche Quartiere zu 2 und 3 
Stuben nebſt Alkoven, Kochſtuben und Zubehör 

ſind Michaelis d. J. zu beziehen. Das Nähere 

Herrenſtraße Nr. 18. 

I 


[645] An der Promenade 
find elegant möblirte Zimmer mit Gartenbe⸗ 
nutzung zu vermiethen. Breiteſtraße Nr. 26. 


1598) Eine freundliche Wohnung, 

aus 4 Zimmern, Entree, Küche u — 
iſt zu Michaelis d. J. zu vermiethen. Dem 
Miether iſt der Beſuch des Gartens geſtattet. 
Das Nähere Weidenſtr. 25, beim Haushälter. 
77] Zu Michaelis d. J. zu beziehen 
iſt eine Wohnung von 2 Zimmern, großer hel⸗ 
ler Küche nebſt Beigelaß, im dritten Stock, 
Herruſtraße Nr. 20. a 
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Vörſenberichte. f 
Geld und Bonds. Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 95% Br. Kaiserliche Dukaten 95% Br. Friedrichsdor 113% Br. Loulsd or 
108% Br. Polmiſche Hank. Billets 94% Br. Wsſterreichiſche Bantnoten 87% Br. Trelwil⸗ 
lige Staate, Aula 5 107% Br. Reue Preuß, Anleihe 4%, % 103% G. Staa. Schuld. 
0 ET De DE a 
4½ * 102% Gi. e an Gbrechtigkeits „Obligationen 24 K = Groger De 
jener Pfandbriefe 4% 102% Gl, neue 34% 92% Gl. Schleſſche Pfandbriaſe a 1000 Stil 
3% 96% Br., neue ſchleſiſche Pfandbriefe 4% 102% Gl., Lit. 8. 4 103% Br., 34% 
ac Partial Soil 101 500 51 potnifge Pfandbrieſe 4% 95% Br., un 95% Br. Pol⸗ 
ac Neige Anleihe e DO cl. — — f g ae e 0 at 7 Das 
Kurheſſiſche Prämien cheine a 40 Rll. — — Badische Loofe 1 35 5, — — Genbehn⸗ 
Aktien: Breslau. Schweibnig- Freiburger 813½ Br., Priorität 4% Oberſchleſiſche 
e a 
ſchle r., — — Niede Märk. Br. f 

0 _ Priorität 5% Serie I, und II. 1 i % 0 i or 


4 : riorität 5% Serie III. 
Wilhelmsbahn (Koſel Oderberger) 4% Reife» Beiepet 4% 57% Br. Köln⸗Min⸗ 
dener 3% — — Priorität 5% II. Emiss. 105% Br. Sächſiſch Schleſiſche 4 — — 
Friedrich Wilhelms ⸗ Nordbahn 4% 37 % Gl. Poſen⸗ Stargard 3½ — Wechſel⸗ 
Courfe. Amſterdam 2 Monat 141% Gl. t. Sicht 150% Br. 2 Monat 149% 
Gl. London 3 Monat 6. 19%, Gl., f. Sicht — — Leipzig — —. Paris 2 Monat — 
— Augsburg 2 Monat — Wien 2 Monat — — Berlin k. Sicht 100% Br., 2 
onat 9% Gl. Frankfurt a. M. 2 Monat — — 

Berlin, 16. Juli. Die meiften Courſe drückten ſich im Laufe der Börſe durch mebrfeitige 
Verkäufe, doch ſchloß es wieder feſt und gefragter, und einzelne Effekten wurden fogar über 


Notiz bezahlt. 1 

Eiſenbahn Aktien. Köln⸗Minden 34% 106% “ 106 bez. und Gld., Priorität 5% 
105 Br. Krakau. Oberſchleſiſche 4% 84½ Gld., Priorität 4% 87 Br. Ftteorich. Wilhelms. 
Nordbahn 4% 37% 5% bez., Priorität 5 7 100% Br. Niederſchleſſch Märkiſche 3% 
90 bez., Priorität 4% 98% bez. und Cl., Priorität 5% 102% bez. und Br., Serie III. 5% 
104% Gld. Niedetſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4 28 Br. Oberſchleſiſche Lit. A. 3% 
135 Br., Lit. n. 3% 194 Br. — Geld⸗ und Fonds Courſe. Freiwillige Staats- 
Anleihe 5% 106 Br. Eraats-Anleipe von 1850 44% 103% bez. Staats - Schuld - Scheine 
34% 59% bez. Serhandlungs- Prämien. Scheine 124 Br. Poſener Pfandbrleſe 4% 102% 
45 BR N Polniſche Pfandbriefe alte 
4 4 


Breslau, 17. Juli. 


— 


— 


Gld. iſche Bank⸗Antheile 99% & „ bez. alte 
Id neue 47 1 G Polnische Partial? Obligationen a 500 Fl. 4 84% 
Gl... à 300 Fl. 143%, Br. N u Si ah 
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